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A. A llgem eine und ph ysikalische Chem ie.
H. H. D., Francis Arthur Bairibridge, 1874—1921. Lebenslauf des verstorbenen 

Physiologen. (Proe. Royal Scc. London Serie B 93. XXIV. bis XXVI. 1/7.) Sp.
H. E. A., Adrian Brown, 1852—1919. Kurze Angaben über Lebenslauf und 

hauptsächliche Arbeiten. (Proc. Boyal Soc. London Serie B 93. III—IX. 1/7 ) Sp.
H. E. Eierz, Phillipe A. Guye f .  Nachruf. Würdigung seiner Tätigkeit, ins­

besondere auf dem Gebiete der Atomgewichtsbest. (Journ. Soc. Chem. Ind. 41. E. 
187. 15/5.) E ü h l e .

H. E. Eierz, T. Sandmeyer f . Nachruf. Würdigung seiner Tätigkeit, ins­
besondere auf dem Gebiete der Farbstoffchemie. (Journ. Soc. Chem. Ind. 41. R. 
187-89. 15/5.) R ü h l e .

W. D. H , Augustus Désiré Waller, 1856—1922. Lebenslauf des verstorbenen 
Physiologen. (Proc. Royal Soc. London Serie B 93. XXVII—XXX. 1/7.) Sp.

M. Crut-, Über die Isotopic und über den Aufbau der Materie. Kurze, allge­
meinverständliche Besprechung der bekannten Arbeiten von T hom son  und A st o n , 
der Verss. zur Trennung der Isotopen und der neueren Ansichten über den Aufbau 
der Materie. (Journ. Pharin. et Chim. [7]. 25. 139—48. [16/2.]) S im o n .

W. Herz, Die Entropie der Elemente und das periodische System. Vf. betrachtet 
die von L e w is  und G ib s o n  (Journ. Americ. Chem. Soc. 39. 2554—81; C. 1918. II. 
578) berechneten Werte der Entropie der Elemente bei 25° vom Standpunkte de3 
periodischen Systems und stellt feEt, daß sie innerhalb jeder Periode ein Minimum 
durchlaufen, das ungefähr in der Mitte liegt. Innerhalb der Spalten wachsen mit 
steigendem At.-Gew. die Werte bei den positiven (Metalle) und indifferenten Ele­
menten (Edelgase, Kohlenstoffgruppe), während sie bei den negativen Elementen 
(Sauerstoflfgruppen, Halogene) fallen. (Ztschr. f. Elektrochem. 28. 258—59. 3/5.

N. A. Schilow und L. K. Lepin, Die Adsorption von Elektrolyten und mole­
kulare Kräfte. (Nachr. d. Phys.-Chem. Lomonossow Ges. Moskau 1. Nr. 1. 1—137.
1919. — C. 1920. I. 765.) Oe h b n .

N. A. Schilow und L. K. Lepin (unter Mitarbeit von M. P. Jantschak), 
Die Verteilung eines Körpers in zwei Lösungsmitteln und das Lösungskraftfeld. Auf 
reichhaltiges experimentelles Material gestützt, kommen Vff. zum Schluß, daß die 
Verteilung eines gel. Stoßes in zwei fl. Phasen sich für verschiedene Konzz. indi­
viduell ändert und in seltenen Fällen infolge verschiedener, sich gegenseitig kom­
pensierender Einflüsse konstant bleibt. Sie hängt im allgemeinen nicht vom 
LöalichkeitsVerhältnis des Körpers in den beiden einzelnen Lösungsnrm. ab, und 
nur im Tripelpunkt aller drei Phasen ist der Teilungskoeffizient gleich dem 
LoelickkeitsVerhältnis. Darum können diese vereinzelten Fälle nicht als Stütze des 
Hesey-DAltonsehen Gesetzes aufgefaßt werden. Die Isothermen der Konzen­
trationsänderungen sind für jede einzelne Phase verschieden und nicht geradlinig, 

n  c 1
Das NERNSTsche Gesestz k = >  -4— ist nur ein Ausnahmefall der Relation

[1/6.] Breslau, U niv.) S im o n .
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wobei n eine beliebige ganze  Z ah l oder ein B ru ch  sein kann und gleich ist

n =  . ßi und ßt sind Faktoren der Änderung des Lösungskraftfeldes, ab-
l°ß Pa

hängig von der Konz. Der so berechnete Teilungskoeffizient ist für viele Systeme 
konstant mit Ausnahme derjenigen, wo die gegenseitige Löslichkeit der fl. Phasen 
besonders stark ist und chemische Einflüsse wahrscheinlich sind. Die Unteres, des 
Teilungskoeffizienten für Körper, die in beiden Lösungsmm. sll. sind, hat gezeigt, 
daß nicht die Löslichkeit an sich charakteristisch ist für die Verteilung, sondern 
das Lösungskraftfeld, das durch molekulare Kräfte und die Beziehungen des 
Lösungsm. zum gel. Stoff bedingt ist. Der Lösungsprozeß selbst ist ohne Einfluß. 
— Das experimentelle Material ist in Tabellenform wiedergegeben. (Nachr. d. 
Phys.-Chem. Lomonossow-Ges. Moskau 1. Nr. 2. 1—103. 1920.) Oe h b n .

Hugo Schröder, Dilatation und Kontraktion in Lösungen und ihr quantitativer 
und thermischer Einfluß hei Eindampfung von Lösungen und Destillation von Stoff­
gemischen. Wenn bei Verdünnung einer Lsg. Volumenkontraktion auftritt (wie bei 
anorganischen fl. Säuren), so muß umgekehrt bei Verdichtung eine Dilatation er­
scheinen, d. h. um- eine bestimmte D. der Lsg. zu erreichen, muß man mehr W. 
verdampfen, als die Berechnung nach Vol.-% erwarten läßt. An Hand von Kuryen 
erläutert Vf. das Verb, verschiedener technisch wichtiger Lsgg. in dieser Beziehung. 
(Chem. Apparatur 9. 85—88. 25/5. 97—102. 10/6. Berlin.) N e id iia r d i .

K. N. Schaposchnikow, Die Quanten eines einatomigen idealen Gases. Keine 
der Gastheorien, die von der Quantentheorie ausgehen, kann einwandfrei mit dem 
vorhandenen experimentellen Material in Einklang gebracht werdeD. Nach Vf. 
muß die Vorstellung des entarteten Gases beibehalten werden, jedoch im Gegensatz 
zu N e r n s t  nimmt Vf. für niedrige Tempp. den chaotischen Zustand der Gas­
moleküle an und führt aus, daß dieses nicht im Widerspruch zur Theorie des ent­
arteten Gases steht. Es findet nur ein Entarten der Gasquanten statt. — Für 
Gase bei höheren Tempp. geht Vf. von den Theorien von T e t r o d e  und Sacküe 
aus, ebenfalls die Vorstellung von dem chaotischen Gaszustand beibehaltend. 
Rechnerisch führt Vf. aus, daß die Gasmoleküle eine Maximalgeschwindigkeit 
haben, die proportional der absol. Temp. ist. Ferner hat jedes Gas eine Grenz- 
temp., hei der es als solches noch existenzfähig ist. Diese Temp. wird erreicht, 
wenn die Geschwindigkeit der Moleküle der Lichtgeschwindigkeit gleichkommt. 
(Ber. Polytechnikum Iwanowo-Wosniessensk 6. 105—24. Januar 1922. [November 
1921.]) Oe h r n .

V. Njegovan, Über die Entropieänderung hei der arbeitslosen Ausdehnung kom­
primierter Gase. Vf. sucht unter Benutzung vieler Annäherungsannahmen die En­
tropieänderung bei - der arbeitslosen Ausdehnung von COa von 70 auf 50 Atmo­
sphären (Anfangstemp. 67,6°) und des Wasserdampfes von 17 auf 7 Atmosphären 
(Anfangstemp. 400°) zu berechnen und glaubt feststellen zu können, daß diese irre­
versiblen Prozesse unter Eutropieabnahme verlaufen. (Ztschr. f. Elektrochem. 28. 
259—63. 20/2. [1/6.] Zagreb, Techn. Hochschule.) S im o n .

B. A norganische Chemie.
A. W. Pamfilow und N. N. Petin, Zur Kinetik induktiver Prozesse (über die 

Schönheinsche Keaktion). Vff. haben die SCHÖNBEiNsche Rk. der J-Ausscheidung 
aus Jodiden durch H,Oj in Ggw. von Fe-Salzen näher untersucht und festgestelit, 
daß nicht nur die Schnelligkeit der Rk., sondern auch ihr Charakter von der Konz, 
der Fe-Salze und der Acidität abhängt. In saurer Lsg. wächst die Schnelligkeit 
der J-Ausscheidung mit dem Wachsen der Fe-Salzkonz. und von HsO,. Die Aci­
dität hat hierbei nur geringen Einfluß und beschleunigt im allgemeinen die Rk-
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Ferrosalze beschleunigen die Rk. stark in neutraler oder schwach saurer Lsg. Bei 
einer gewiseen Konz, tritt jedoch starke Verzögerung der Schnelligkeit der Rk. ein. 
Durch Erhöhung der KJ-Konz. und in stark saurer Lsg. wird dieses verdeckt. Vom 
Standpunkt der Theorie induktiver Prozesse läßt sich dieses erklären. Nach der 
Terminologie von L u t h e r  und S c h il o w  (Ztschr. f. physik. Chem. 46. 777; C. 1904.
I. 852) ist HaOj der Actor, Ferrosalz Inductor und KJ-Acceptor. Hier findet eine 
Einw. des Reakt'ionsprod. von Actor und Inductor auf den Acceptor und den nicht 
in Rk. eingetretenen Inductor statt. Durch Vergrößerung der Konz, des letzteren 
wird ein großer Teil des Actors gebunden, und es tritt Verzögerung des Inductious- 
prozesses ein. — Bei Ferrisalzen findet unter gewissen Umständen auch Verzögerung 
statt, doch tritt dieses weniger scharf hervor. Der Mechanismus der Einw. von 
Ferrosalzen beruht wahrscheinlich auf Oxydation von Fe” und K J durch H,0>. 
Bei Ferrisalzen findet Red. derselben statt, wobei Fe"- und Fe'"-Salze wahrschein­
lich dasselbe Zwischenprod. bilden. (Ber. Polytechnikum Iwanowo-Wosniessensk.
6. 221—31. Januar 1922. [Aug. 1921.]) O e h r n .

Gustav F. H ü ttig  und Edith, v. Schroeder, Über die Hydrate des Uran­
tetroxyds und ürantrioxyds. Als Ausgangsmaterial für die Unters., ob es von dem 
nur wasserhaltig bekannten Urantetroxyd ein Anhydrid gäbe, diente „Uranprotoxyd“. 
Es wurde nach den Angaben von H i l l e b r a n d  (Ztschr. f. anal. Ch. 44, 428) ge­
reinigt und in Uranylnitrat übergeführt. Die klare Lsg., desselben wurde mit HsO, 
gefällt, der Nd., am Zsigmondyfilter abfiltriert und N 03-frei gewaschen. Das Prä­
parat wurde bei 35° getrocknet. Der Gehalt an U wurde als U,08 durch Ver­
glühen im Oj-atrom, W. durch Erhitzen bis 870° in einem Verbrennungsrohr in 
CaCl3-Röhrchen und der aktive 0  durch Zusatz von HjSO* und Titration mit 
KJlnO, bestimmt. Das Ausgangspräparat ergab sich als U 08-0-(H 80)8. Der Abbau 
erfolgte durch allmähliches und stetig gesteigertes Erwärmen im Vakuum in dem 
von H ü t t ig  (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 114. 162; C. 1921. I. 608) angegebenen 
Tensi-Eudiometer. Da3 Volumen C wurde durch 4 an den App. angeschmolzene 
Glaskolben vergrößert. Das den Raum A umschließende Reaktionsgefäß war seit­
lich abgebogen, daß beim Erhitzen nicht ein Erhitzen der gefetteten Teile statt­
finden konnte. Die Ergebnisse des Abbaus sind in einer Tabelle zusammengestellt 
und die Zusammengebörigkeit von Zersetzungsdruck und ZersetzuDgstemperatur 
in einem Diagramm widergegeben. Bei den Kurven befinden sich Wendepunkte 
an den Orten, die den Bodenkörpern U0t '4,ö H^O, UO^-SH^O  und UO^-0,5H30  
entsprechen. Ob es bei einem schiefen Abfall der Kurve um eine ungesättigte 
Lsg, von UO„*0,5H,O in U 0S,5*3H,0 oder um eine selbständige Verb. */*(2U08Ha0 8* 
3HsO) handelt, läßt der Vers. nicht erkennen. Durch Entwässern des wasser­
haltigen Urantetroxyds kann man nicht zu einem wasserfreien gelangen; die Existenz­
möglichkeit eines Urantetroxyds muß daher überhaupt bezweifelt werden. —

Als Ausgangsmaterial für die Hydrate der UO, wurde U 08 nach dem Verf. 
von Mi x t e e  (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 78. 221; C. 1912. II. 2037) dargestellt. 
Der Abbau erfolgte so, daß eine bekannte Menge UOs mit einer bekannten Menge 
V . im Überschuß versetzt u n i die Entwässerung in der beschriebenen Weise vor­
genommen wurde. Die Ergebnisse sind in einer Tabelle zusammengefaßt. Die 
Wendepunkte der Kurve bezeichnen das Auftreten der Verbb. U0s-2H20  und 
UOi-lH^O und U03- 0,5H^O. Ob ein weiterer Wendepunkt seine Ursache in dem 
Auftreten einer festen, gesättigten Lsg. von U 08-H80  in U08-2H80  oder einer 
l  erb. 7j(U03-3H,0) bat, bleibt unentschieden. Bei einem konstanten Druck von 
15 mm gibt UOs-2HjO das erste halbe Mol W. allmählich ab bis 100°, das zweite 
halbe Mol wird scharf bei 100° auf einmal abgegeben, das dritte halbe Mol 
allmählich oberhalb 100°, das vierte scharf bei 300°. Vf. gibt eine Zusammen­
stellung der Hydrate und Perhydrate des U 08 unter Aufstellung der Formeln

37*
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analog der Säuren des SO,. Die Säuien des U 03 zeigen mit denen des S03 Über­
einstimmung. Das Peruransäure-penthydrat (HjU208 • 5 H,0) und die Pyrouransäure 
(H,U20,) sind erstmalig beschrieben. Da es sich um eine systematische Absuchung 
der Existenzgebiete handelt, ist die Annahme gerechtfertigt, daß es andere freie 
stabile Säuren des U 03 nicht gibt. (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 121. 243—53. 
16/5. [I/S.] Clausthal im Harz, Bergakademie.) Jung.

N. H. Kolkm eijer, Pie ErystalhtruUur von Germanium. Nach der Pulver­
methode wurde mit Cu-Strahlung Ge untersucht und gefunden, daß es Diamant­
struktur besitzt; a =  5,61 X. (Koninkl. Akad. van Wetensch. Amsterdam, Wisk. 
en Natk. Afd. 31. 155—56. 29/4.) Mark.

D. Organische Chemie.
A lfred G ille t, Über einige Verbindungen mit zweiwertigem Kohlenstoff. Im 

Verfolg des früher (Bull. Soc. Chim. Belgique SO. 329; C. 1922. III. 240) darge­
legten Gedankenganges kommt Vf. zu der Ansicht, daß zwischen den ungesätt. 
KW-stoffen (Derivv. des Äthylens) und dem Dichloracetylen (Mcthylenderiv. mit 
2 zweiwertigen C-Atomen) Substanzen existieren müssen, deren Sättigungsgrad so 
beschaffen ist, daß die beiden Formen (die Äthylen- und die Methylenform) neben­
einander in relativ stabilem Zustand vorhanden sind. Unter diesem Gesichtspunkt 
betrachtet Vf. die bisher bekannten Halogensubstitutionsprodd. des Äthylens und 
Propylens mit dem Ergebnis, daß die in herkömmlicher Weise als cis- und trans- 
Formen beschriebenen Verbindungspaare keine Stereoisomeren sind, sondern daß 
sie sich durch die Valenz ihrer C-Atome unterscheiden, und zwar schreibt Vf. die 
n. Äthylenformel den cis-Formen zu, während dio trans-Formen die Struktur von 
Methylenabkömmlingen besitzen sollen. Dichlordibromäthylen u. Dichlormonobrom- 
äthylen, die nur in einer Form bekannt sind, werden als die Methylenformen auf­
gefaßt. Gemäß der Theorie besitzen von den beiden Isomeren die Methylenformen 
den niedrigeren Kp., den höheren F., eine geringere D. und einen größeren 
Brechungsexponenten. Von alkob. KOH werden sie beträchtlich langsamer ange­
griffen als die entsprechenden Äthylenformen. — Die Einw. von Br auf Dichlor- 
äthylen wird folgendermaßen formuliert:

CHC1 =  CHC1 vä CHClj—CH — y  CHCL-CHBr,.
Dafür spricht 1., daß die Bk. viel schneller stattfindet, wenn man von dem 

Methylenderiv. (dem vermutlichen Zwischenprod.) ausgeht; — 2., daß das Eudprod. 
identisch ist mit aus Dichloracetaldehyd u. PCl,Br, erhaltenem Dicl\lordibromäthan\ — 
3. daß die Einw. von Zn auf diese gesätt. Substanz gemäß der Gleichung:

CHC1S—CHBr, +  Zn =  CHC1,—CH ^  CHC1 =  CHC1 - f  Zn 
analog der Bk. zwischen Zn u. Trichlordibromäthan zu formulieren ist. (Bull. Soc. 
Chim. Belgique 31. 126—31. April. [1/4.*].) Oh l e .

Picon, Über eine neue Darstellungsweise der Natriumverbinäungen wahrer Ace­
tylenkohlenwasserstoffe. (Vgl. Bull. Soc. Chim. de France [4] 29. 709; C. 1922. I. 
255.) NaNHj reagiert in trocknem Ä. weder mit Acetylen, noch mit Decin, auch 
dann nicht, wenn man den Ä. vorher mit NH, gesätt. hat u. das Beaktionsgut auf 
35° erwärmt. Verwendet man Bzn. als Lösungsm., so gelingt die Umsetzung beim 
Isoheptin u, Decin leicht u. geht bei 80° schnell zu Ende. Beim Acetylen versagt 
jedoch auch diese Methode. Dagegen gelangt mau bei diesem KW-stoff zum Ziele, 
wenn man die Bk. in fl. NH3 vornimmt. Auch die Na-Verbb. der anderen Aeetylen- 
KW-stoffe Bind nach diesem Verf. bequem zugänglich. Die Ausbeute übersteigt 
95% der Theorie. Das so erhaltene Acetylennatrium ist rein und explodiert nicht 
mit W. Es zerfällt bereits bei 180—210° vollständig in Acelylen und Na-Carbid
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gemäß der Gleichung 2C,HNa — C3H, -f- C2Na2, ohne B. fl. KW-sfoffe. Im Vakuum 
der Quecksilberpumpe beginnt dieser Zerfall bei 105°, und bei 135° beträgt die 
Dampfspannung ca. 7 cm. Das Na- Carbid zers. sich von 290° an zu C und Na. 
(C. r. d. l’Acad. des Sciences 173. 155—58. 11/7.* 1921.) O h l e .

E. E. M arsball, jr . und S. F. A cree, Über die Reaktionen der Ionen und der 
Moleküle von Säuren, Basen und Salzen. Die Reaktionen von Natriumäthylat mit 
Äthylbromid und Äthyljodid in absolutem Äthylalkohol bei 25” (20. Mitt. über Katalyse). 
(19. vgl. R o b e r t s o n  u. A c r e e , Journ. Physical Chem.19. 331; C. 1915. II. 589.) Weitere 
Beiträge für die Theorie, daß die Ionen nicht die einzig chemisch akt. Teile der 
Elektrolyten sind, sondern auch die nicht ionisierte Form der Säuren, Basen und 
Salze Umwandlungen unterworfen sind unter dem Einfluß des Salzeffektes und 
anderer zum Teil noch unbekannter physikalischer Faktoren.

Es werden die Geschwindigkeiten der Rkk. von Natriumäthylat mit Athyl­
bromid und Äthyljodid bei 25° in absol. A. gemessen in Konzz. von 1/1 n. bis Vie n. 
(Vgl. R o b e r t s o n  und A c r e e , Amer. Chem. Journ. 49. 474; C. 1913. II. 474.) 
Für Äthyljodid und Natriumäthylat wurden die Werte A (=  0,0120 und Km— 0,00427 
gefunden, für Äthylbromid und Natriumäthylat 0,00576 und Km =  0,00233. 
Die Werte für den Einfluß des Äthylat-Ions ändern sich nicht, wenn mau statt 
Natriumäthylat das Kalium- oder Lithiumsalz nimmt. Nichtionisiertcs Natrium-, 
Kalium- oder Lithiumäthylat reagieren mit verschiedener Geschwindigkeit. Um die 
Größe der Fehler festzulegen, wurde die abnormale Salzkatalyse von 8°/o per 
Gramm-Molekül des Elektrolyten berechnet. Der positive abnormale Salzeffekt (8%) 
erniedrigt Kt um etwa 9% und erhöht Km um 14%- (Journ. Pbysical Chem. 19. 
5S9-608. Oktober 1915. J o h n s  H o p k in s  University.) B r e h m e r .

E. Paternö, Über die Arseniate des Anilins. Es wurde gefunden, daß bei der 
Einw. beliebiger Mengen vou Arsensäure aut Anilin in der Kälte stets das sekun­
däre Anilinsalz entsteht; F. =  140°. Es ist in k. W. un i, 11. in b. W. u. A., 
woraus es in großen farblosen Blättchen erhalten wird; es verliert Anilin bei 180°; 
iu Anwesenheit von konz. H4S04 schon bei Zimmertemp., im Vakuum bei etwa 
60°. Dabei entsteht daB primäre Salz vom F. 154°; 11. in W. u. A.; krystallisiert 
in Prismen. Hierauf schildert Vf. noch seine Verss. über Gefrierpunktserniedrigung 
der I-sgg. dieser Salze in W. (Atti R. Accad. dei Lincci, Roma 31. 1 . 1 6 5 — 69. 5 /3 . M k .

A, H aller und R am art, Die Wasserabspaltung aus 2-Methyl-2-phenylpro- 
panol und 2-Dimethyl- 3-phenylpropanol. (Vgl. Ann. de Chimie [9] 9. 5; C. 1918.
II. 531.) Die beiden Alkohole können nur dann W. abspalten, wenn gleichzeitig 
eine intramolekulare Umlagerung stattfindet. Je nachdem eine CHS-Gruppe oder 
die CeH6-, bezw. Benzylgruppe ihren Platz wechselt, können aus 2-Methyl-2 phenyl- 
Propanol (I.) die beiden isomeren Phenylbutene n .  und III. und aus 2-Dimethyl 3- 
phenylpropanol (IV.) die beiden Phenylpentene V. und VI. entstehen. Es galt fest­
zustellen, in welchem Sinne die Umlagerung verläuft u. inwieweit es möglich ist, 
durch die Wahl des wasserentziehenden Mittels die Rk. zu beeinflussen. Folgende 
Verff. wurden in Anwendung gebracht: 1. Leiten der Alkoholdämpfe über Infu­
sorienerde bei 300—400°; 2. Einw. von SOCl3 mit und ohne Pyridin; 3. Erhitzen 
der entsprechenden Chloride mit Pyridin auf 120°. In allen Fällen wurden Ge­
mische der beiden Isomeren II. u. III., bezw. V. u. VI. erhalten. — Das Propanol (I.)

T „  /C H S II. C6H 5- C;CHS)—CH—CH5
I- C6H6.Cr-CH2OH

X C H 3 III, C0H 5-CH—C(CHS)2

tu  n  t t  /-i / CH* V. C6H5.CHJ.C(CH,)=:CH-CHS
IV. C6H„ ■ CHj • C^-CH ,OH

N C H 9 , VI. C0H 6 • CH» • C H—C(CH3)j
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liefert nach Verf. 1 ein Öl vom Kp. 181—183°, aus dem ein Nitrosit CI0H,aNsO8 
vom F. 150° erhalten wurde. Bei der Oxydation mit Cr08 in Eg. bei 60° bilden 
ßieh nur Spuren von AcetophenoD. Daraus folgt, daß das Öl zum größten Teil 
aus dem Phenylbuten (III.) besteht. Nach 2 ohne Pyridin erhielten Vff. einen 
KW-stoff vom Kp. 181—189°, ein Gemisch, in dem III. überwiegt, u. das 2-Methyl-
2-phenylpropylchlorid, C6H5 • C(CHB)a-CHaCl, vom Kp 18 104—105°, das zur Identifi­
zierung über das Acetat in das ursprüngliche Propanol (I.) zurückverwandelt wurde. 
In Ggw. von Pyridin entsteht nach 2 ein Prod., das reicher an II. ist. Das
3. Verf. liefert ein Öl, von dem die Hauptmenge bei 187—190° dest. und in dem 
das Phenylbuten (II.) beträchtlich überwiegt. — Beim Propanol (IV.) wurde der­
selbe Einfluß der Entwässerungsmittel auf die B. der Beaktionsprodd. beobachtet. 
Das nach 1 erhaltene Prod. hatte Kp. 198—202°, lieferte ein Nitrosat vom F. 159 
bis 160° ' und bestand fast ausschließlich aus VI. Nach 2 wurde als Nebeuprod. 
eine krysiallisierende, in Ä. uni. Substanz vom F. 176—177° gewonnen, deren Konst. 
noch unbekannt ist. Bei der Einw. von PC16 auf da3 Propanol (IV.) waren die 
Ausbeuten an Chlorid und ungesätt. KW-atoffen sehr gering; als Hauptprod. hatte 
sich ein Öl gebildet, das unter 18 mm Druck bei ISO0 noch nicht überging. — 
Nach 3. wurde ein Prod. vom Kp. 19S—203° erhalten, aus dem kein Nitrosat ge­
wonnen werden konnte, das aber bei der Oxydation mit Cr08 reichliche Mengen 
Benzylmethylketon liefert. Es besteht also zum größten Teil aus V. (C. r. d. 
l’Acad. des Sciences 174. 1211—15. 8/5.*.) Oh le .

A. H a lle r und B am art-lucas, Über die zwei d-AUylcamphercarbonsäuretnethyl- 
ester, die drei Propanol-(2)-ca»iphercarbonsäurelaetone und das davon abgeleitete 
Camphopropanol-(2}. (Vgl. H a l l e s ,  C. r. d. l’Acad. des Sciences 136. 788; C. 1903.
I. 1085.) Der früher beschriebene flüssige Allylcamphersäurcmethylester (I.) war 
nicht ganz rein; er enthält noch immer geringe Mengen des festen Stereomeren,

feste Ester vom F. 75-76° hat [u]D =  +55,1° (A.), bezw. +27° 36' (Bzl.), der 
flüssige Ester vom Kp.10 153—156° [a]D =  -{-118° 35' (A.), bezw. +95° 24' (Bzl.). 
— Das aus dem festen Ester durch Behandlung mit konz. HaS04 erhaltene Lacton 
(II.) vom F. 141° wird von einem zweiten Lacton begleitet, das in regulären Pris­

men vom F. 89—90° krystallisiert und in den gebräuchlichen organischen Lösungs­
mitteln leichter 1. ist als das Stereomere. — Unterwirft man den fl. Allylcampher- 
carbonsäureester der gleichen Behandlung mit HjSOa, so erhält man neben einer 
geringen Meiage des Lactons vom F. 141°, das beim Auflösen des Kobprod. in einem 
Gemisch von Ä. u. PAe. zurückhleibt u. von einer Beimischung des festen Esters 
herrührt, ein Lacton, das aus einem Gemisch von Ä. und PAe. in Nadeln vom 
F. 117—118° krystallieiert. Das Drehungsvermögen der 3 Isomeren hat folgende 
Werte: Lacton vom F. 141° [«]„ =  126° 50', Lacton vom F. 89—90° [«]„ =  +69° 28', 
Lacton vom F. 117—118° [oi]D => -f- 19°. Durch Einw. von alkoh. KOH liefern die 
Lactone vom F. 141° und 117—118° das gleiche Camphoprgpanol-(2j, von Kp.» 162 
bis 164° und [o;lD =  -{-31° 25'. — Das Phenylurethan krystallisiert in Nadeln vom
F. 116—117° u. [a]D =  -j-45°4' (A). — Die Isomerie der Lactone von den FF. 141°*
und 89—90° ist auf die verschiedene Anordnung der Substituenten am as. C-Atom 
der Propylgruppe zurückzuführen. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 173. 115—20. 
18/7. 1921.*) O h le .

Palfray , Die neutralen Ester [der Homocamphersäure und ihre Eeduktions- 
Produkte. (Vgl. C. r. d. l’Acad. des sciences 172. 980; C. 1921. III. 472.) D;e

von dem er auch durch wiederholtes Ausfrieren nicht völlig zu befreien ist. Der
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Red. de3 Diäthylesters der JSomocamphersäure (I.) mit Na u. A. lieferte ein schwer 
trennbares Gemisch von Glykol (IX.) und eines Alkoholesters, in dem nur die eine
Carbäthoxylgruppe zu CH,OH reduziert ist. Dagegen führte die Red. des ge­
mischten Äthylphenyläthers (III.) leicht zum Ziele. Er wurde durch Einw. des

T n  w ^C H ,-C O O C sH6 tt P FT ^ c h s- c h ,o hI. C8H14< C0'0CjH{ II. C8Uu< c h ,OH
„ T, ,CH,—COOC.H, n „  —COOCjHj ^ C H ,—CH,OH
CsH“ <COOC6H5 m . 5 C8HI1< c Hci IV. Cs “ ^CO O H  V.

Chlorids der Estersäure (IV.) auf Na-Phenolat dargestellt; Ausbeute 82°/0; aus A. 
'längliche Tafeln vom F. 51—51,5° und K p.„_u  221—224°; =  +27° 35'.
Das Glykol dest. unter 12 mm Druck bei 174—175° und erstarrt beim Anreiben zu 
einer festen M., die aus Ä. Krystalle vom F. 63—63,5° liefert; czDSI =  +81° 5 , 11. 
in A. und Ä., fast uni. in h. Bzl. — Das JDiphenylurethan bildet aus A. seiden­
artige Krystallbüschel vom F. 115—115,5° und [ci]D~l => —J-31° 29' (A.). Das Di-
acetylderivat ist fl.; Kp.ls 182—183°, [«]DS1 =  52° 36 '(A.). — Das Dibenzoat ist eine 
sehr viscöse Fl., die bei —15° noch nicht erstarrt; Kp.,, 295—300°, Kp.s 276 277“; 
c]Dsl =  -f-34° 41'. — Die Alkoholsäure (V.) krystallisiert aus Ä. oder A. in 3—4 cm 

langen Nadeln vom F. 130—131°, [« V 1 =  +71° 37'. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 
174. 1235—33. 8/5.) ° HLE-

Heinrich Wieland, Egon Popper und Hermann Seefried, Über das Auf­
treten freier Radikale bei chemischen Reaktionen. Zur Kenntnis der Radikale der 
basischen Triphenylmethanfarbsto/fe. Es soll die Frage entschieden werden, oh als 
Zwisehenprodd. organischer Synthesen freie Radikale eine wesentliche Rolle spielen. 
Hierzu wurde die Zers, des Phenylazotriphenylmethans untersucht. Die B. von 
Triphenylmetbyl aus Azotriphenylmethan kann nicht als Beweis für das intermediäre 
Auftreten freier Radikale angesehen werden, da das Endprod. auch in diese Radi­
kale dissoziiert. Die Zers, von Phenylazotriphenylinethan ergibt stets Triphenyl- 
methyl als Reaktionsprod. und zeigt, daß sich hier in der Tat freie Radikale 
während der Rk. bilden. Das entstehende freie Phenylradikal polymerisiert aber 
nicht zu Diphenyl, vielmehr findet eine Hydrierung zu Bzl. statt auf Kosten von 
dehydrierten Prodd., die sich nicht isolieren ließen. Nach derselben Methode wurden 
hierauf die freien Radikale der Triphenylmethanfarbstoffe dargestellt. Aus Malachit- 
grüncarbinol und Phenylhydrazin erhält man eine Hydrazoverb. von der Formel 
[(HSC),N• CaH(y C aH5).C • NH• NH- C6H6. Mit Silberoxyd gelangt man zum Azokörper. 
In ganz analoger Weise erhält man die entsprechenden Azokörper des p-Rosanilins 
und des Krystallvioletts. Die Azoverbb. des Malachitgrüns und des Krystallvioletts 
zers. Bich durch Erhitzen in PAe. unter deutlicher B. von freien Radikalen, welche 
nur wenig stärker gefärbt sind als Triphenylmethyl selbst. Daraus ziehen Vff. 
einen Schluß auf die Anwesenheit von chinoiden Ringen in den Triphenylmethan- 
farbstoffen.

Phenylazotriphenylmethan, C,6H!(>Os, wird aus dem Hydrazokörper durch Oxy­
dation mit Bromwasser erhalten; die Zers, wurde in sehr sorgfältig gereinigtem 
Lg. vorgenommen. Das entstehende Triphenylmethyl wurde als Peroxyd isoliert 
und identifiziert; Diphenyl konnte nicht gefunden werden. Hingegen wurde das 
aus dem Phenyl entstehende Bzl. durch Nitrieren als m-Dinitrobenzol F. 88° identi­
fiziert; auch Nitrobenzol entstand hierbei. — [p-Chlorphenylazoytriphenylmdhan 
wurde wie das chlorfreie Prod. durch Oxydation des Hydrazokörpera erhalten. 
Die Spaltung erfolgte bei 80° in Toluol; Triphenylmethyl wurde als Superoxyd, 
Chlorbenzol als p-Chlornitrobenzol nachgewiesen. — [p-Chlorphenylazö\-tri-p-tolyl• 
methan, Ct8HjjN,Cl, F. 116° (zers.); es wurde lediglich Tri-p-tolylmethyl festgestellt. 
— [p-Kitrophenylazo]-triphenylmethan. Der nitrierte Azokörper ist sehr beständig; 
man erhält in Xylol bei 90° Triphenylmethyl und Nitrobenzol. — Phenylazotri p-
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anisylmethan. (Mit G. Basel.) Man erhält die Azoverb. durch Dehydrieren mit 
Silberoxyd als große, gelbe Prismen F. 108° (Zers.); bei der Zers, entsteht Tri- 
p-anisylmeihyl. — Phenylazobis-p-dimethylaminotriphenylmethan, CJ9HaoN4. Der 
Hydrazokörper bildet farblose Krystalle F. 170° (Zers.) aus A. sehr empfindlich 
gegen Säuren; man dehydriert mit AgO und erhält goldgelbe, kleine Krystalle 
F. 120° durch Ausfällen mit Bzl. aus äth. Lsg. Die Zers, erfolgte in Lg. und 
ergab ein dunkelorange gefärbtes Radikal. — [p Chlorpher,ylazo}-bi8-p'■ dimethyl- 
aminotriphenylmethan, Cj0HsiN4C1. Hydrazoverb. bildet farblose Krystalle, F. 124,5°; 
Azoverb. goldgelbe Nadeln, die sich bei 116° zers. Beim Spalten bei 75° erhält 
man sehr deutlich ein freies Radikal. — Phenylazo-tri8-[p-dimethylamir.op}ienyl]- 
methan, CalHE6N6. Der Hydrazokörper wird nach Umkrystallisieren in Nadeln vom 
F. 172° erhalten; der Azokörper mit AgO, vom F. 150° (Zers.). Das Radikal ist 
dem des Malachitgrüns tehr ähnlich. — [p-Chlorphenylazo] tris-[p'-dimcthylamino- 
phenyl]-methan, C3lH88N6Cl, goldgelbe Prismen, F. 142°; spaltet sich bei 100° in das 
Radikal. Phenylazotri8[p-aminophenyl]methan, Ca5H,sN6. Der Hydrazokörper wird 
aus Parafuchsin und Phenylhydrazin erhalten und aus A. umkrystaliisiert; F. 200° 
(Zers.); er ist der Dehydrierung wegen geringer Löslichkeit schwer zugänglich; 
inan oxydiert mit AgO in Aceton und erhält goldgelbe NadelD, F. 195°. — [p-Chlor- 
phenylhydrazo-]tris-[p-aminoplienyl]-mcthan, CS6H,4NSC1, farblose Blättchen aus sd. 
A. F. 204° (Zers.). Ist schwierig dehydrierbar. (Ber. Dlscb. Chem. Ges. 55. 1816 
bis 1834.17/6. [6/4.] München, Techn. Hochschule; Freiburg, Chem. Lab. d. Univ.) Mk.

N. N. Woroshtzow, Beiträge zur Chemie des Naphthalins und seiner Derivate. 
Von den für Naphthalin vorgeschlagenen Formeln ist nach Vf. die THiELEeche am 
geeignetsten, das chemische Verh. des Naphthalins auszudrücken. Der Eintritt von 
OH- oder NH,-Gruppen ruft eine Änderung der intramolekularen Bindungen hervor, 
wodurch beide Kerne ihre Gleichwertigkeit verlieren und der eine aromatisch, der 
andere aliphatisch reagiert. Die THiELEeche Formel des Phenols und seine Theorie 
der korjugierten Doppelbindungen lassen sich auch auf Naphthole anwenden (I. und
II.). Daher kommt nach Vf. von den für Hydrojuglose von W ll l s t ä t t e p . und 
W h e e l e r  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 47. 2796; C. 1914. II. 1318) vorgeschlagcnen 
Formeln nur (III.) in Betracht.

I» ^ V ^ C H
ir.

c o

i i i .
CH

I
C

H OH
Beide Naphtholformeln haben in m-Stellung zur OH-Gruppe eine partielle 

Valenz. Der leichte Austausch der Sulfo-Gruppe in dieser Stellung gegen OH 
und Arylimide, z. B. N H -C 6H6, die schwere Substitution des m-ständigen H- 
Atoms sind wahrscheinlich durch diese partielle Valenz bedingt.

Die Verschiedenheiten der Rkk. des Phenols und Naphthols lassen sich durch 
Keto-Enolumwandlungen des letzteren und daB durch sie verursachte leichte An­
lagerungsvermögen erklären. Im Gegensatz zu B o c h e b e r  nimmt Vf. an, daß bei 
Einw. von Disulfit auf Naphthole keine EsterbilduDg, sondern einfache Anlagerung 
stattfindet. Bei /S-Naphthol ist infolge O-Stellung der Sulfit- und H,-Gruppen ein 
solches Anlagerungsprod. nicht beständig, während dasselbe aus ß-Naphthol isoliert 
werden kann. Eine m-ständige Sulfogruppe erschwert die Umlagerung und verleiht 
dem Kern aromatischen Charakter. Bei m-Dioxybenzol ist wahrscheinlich der aro­
matische Charakter abgeschwächt, da Resorcin mit Disulfit reagiert. Bei Dioxy- 
oder Diamidonaphthalinen mit OH- oder NH,-Gruppen in verschiedenen Kernen
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reagiert nur e in  Kern aliphatisch. Es findet bei 1 :5- oder 1 : 8-Naphthylen- 
diaminen die Anlagerung nur an eine Gruppe statt. Durch Zers, des Anlagerungs- 
piod. reagiert bei erneuter Behandlung mit Disulfit der andere Kern aliphatisch, 
während der erste aromatisch wird. (Ber. Polytechnikum Iwanowo-Wosniessensk 6. 
125—51. Januar. Lab. f. Farbstoffchemie.) O e u r n .

J. Böeaeken und H. G. Derx, Über die Unterscheidung und Trennung der cis- 
und trans- Tonnen von cyclischen 1,2-Diolen mittels Aceton. Mit Hilfe der Aceton- 
verbb. gelingt cs leicht, die cis- und trans-Formen des Tctrahydronaphthalin-1,2- 
diols hezw. des -2,3-diols voneinander zu trennen, da nur die eis-Form mit Aceton 
reagiert u. ein mit Wasserdämpfen fluchtiges Kondensationsprod. liefert, während 
das trans-Diol nicht verändert wird u. nicht mit Wasserdämpfen flüchtig ist. Von 
den beiden 2,3 Diolen des Tetrabydronaphthalins stellt die vom F. 135° die trans- 
Form dar. Die Acetonverb, des cis-Diols schm, aus Aceton umgelöst bei 78—79°, 
ißt gegen Alkalien beständig und wird durch verd. HCl glatt in Aceton und das 
Glykol vom F. 120° aufgespalten. Aus 13 g eines nach dem Verf. von L e r o u x  
(Ann. de Cliimie [8] 21. 458; C. 1911. T. 318) hergestellten Gemisches der beiden 
Stereomeren wurden 7,55 g Acetonverb. =  0,07 g cis-Glykol erhalten. — Auch von 
den Tetrahydronaphthalin-l,2-diolen ist da3 niedriger schm, die cis-Form, deren 
Acetonverb, folgende Konstanten zukommen: Kp.2105°, nD,8,l> =  1,52613, D.«18,8 1,0812. 
Daraus ergibt sieh die Mol-Refraktion M — 57,93 gegenüber dem berechneten 
Werte M =  57,52. Durch Verseifung mit verd. HCl entsteht das Glykol vom 
F. 102°, das auch S t r a u s  u . R o h e b a c h e r  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 54. 40; C. 1921.
I. 534) als cis-Verb. erkannt haben. 12 g des Robprod., das bei der Oxydation von 
20 g AfDihydronaphthalins mit Hg-Acetat erhalten wird, lieferten 6,4 g der Aceton­
verb. entsprechend einem Gehalt von 5,4 g cis-Glykol. Von dem Stereomeren vom 
F. 112—113° bildet sich nach diesem Verf. etwa die gleiche Menge. Bei der Oxy­
dation mit KMu04 in alkal. Lsg. entsleht dagegen fast ausschließlich die cis-Verb., 
jedoch nur in einer Ausbeute von 12,2°/0. — Bei einigen ungesätt. Verbb. wurde 
die B von Oxyden durch Einw. von BeDzopersäure untersucht. Die Reaktions­
geschwindigkeit nimmt in folgender Reihe zu: Styrol ADihydronaphthalin <[ 
Inden A,-Dihydronaphihalin. (Ree trav. chim. Pays-Bas 40. 519 — 24. Juli- 
August. [11/5.] 1921. Delft, Techn. Hochseb.) O h r e .

J. Böeseken und P. H. H erm ans, Eine neue Methode zur Bestimmung der 
relativen Lage der Hydroxylgruppen in den gesättigten Glykolen. (Vgl. B ö e s e k e n

u. D e r x , Rec. trav. chim. Pays-Bas 40. 519; vorat. Ref.) Wenn infolge der Un­
löslichkeit des zu untersuchenden Glykols in W. die Borsäuremethode zur Besh 
der räumlichen Anordnung der OH-Gruppen nicht anwendbar ist, so kann man 
mit gutem Erfolg sich zu diesem Zwecke der Rk. mit Aceton bedienen. Aber auch 
in den Fällen, in denen das Glykol wohl in W. 1. ist, jedoch die Leitfähigkeits­
messungen der Lsgg. kaum noch wahrnehmbare Auäschläge geben, liefert die Best. 
der Gleichgewichtskoostanten der Rk.: Glykol -(- Aceton ^  Acetonverb. -|- W- 
noch brauchbare Resultate. Diese Methode wurde nunmehr am Äthylenglykol, 
Monochlorhydrin u. Glycerin erprobt, von denen nur das letzte eine nachweisbare 
Leitfähigkeitserhöhung der Borsäurelsg. hervorruft, während die beiden anderen 
keinen Einfluß auf die Leitfähigkeit der Borsäure ausüben. Im guten Einklang 
mit diesen Beobachtungen Btehen die gefundenen Gleichgewichtskonstanten, die für 
Äthylenglykol 0,14, für Monochlorhydrin 0,28 und für Glycerin 0,77 sind. Die 
Acetonverb, des Äthylenglykols, das Dioxo-l.ß-dimethylmethylen-2-äthan, erhält man 
durch 24-std. Einw. eines Überschusses von Aceton auf das Glykol in Ggw. von 
■»°/o HjSOt. Nach Neutralisation mit NH„ wird die Lsg. einer sorgfältigen fraktio­

nierten De8t. unterworfen, jedoch gelingt die völlige Entfernung des Acetons nur 
durch Behandlung mit Phenylhydrazin u. nochmalige Dest. Die Acetonverb, hat
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den Kp 700 92°, D ./7 0,947, nD”  =  1,40024, woraus sieh eine Mol.-Refraktion 26,13 
ergibt; berechnet 26,38. — Die Best. des Gleichgewichts wurde in folgender Weise 
au?geführt: Verschiedene Mischungen von Glykol und Aceton wurden abgewogen, 
mit 1 Tropfen HsS04 versetzt und 12 Sldn. bei 18° aufbewahrt. Ein Teil jeder 
Mischung wurde mit wss. KOH alkal. gemacht und darin das nicht gebundene 
Aceton jodometrisch bestimmt. Zur Kontrolle wurde in dem anderen Teil nach 
Zers, der gebildeten Acetonverb, das Aceton jodometrisch bestimmt. (Rec. trav. 
chim. Pays-Bas 40. 525—28. Juli—Aug. [11/5 ] 1921. Delft, Techn. Hochsch.) Oh l e .

J . Böeseken und H. G. D eix, Über die Cycloheptan-l,2-diole und die Bieg­
samkeit der gesättigten JRingsysteme. (Vgl. Rec. trav. chim. Pays-Bas 40, 519. 525; 
vorst. Reff.) Durch trockene Vakuumdest. des Zn-Salzes der Korksäure bei ca. 400° 
wurde Subcron in einer Ausbeute von 55—60% dargestellt, das durch Red. mit Na 
und A. in Suberol übergeführt wurde; Ausbeute 87%. Dieses ließ man in sd. 
Phthalsäureanhydrid eintropfen, wobei in theoretischer Ausbeute Cyclohepten er­
halten wird. Durch O x y d a tio n  m it KMn04 und  MgS04 liefert es das cis-Cyclo- 
heptandiol vom P. 46° in einer Ausbeute von 25%. — Andererseits entsteht bei der 
Oxydation des Cycloheptens mit B e n z o p e rsä u re  in Chlf. das Cycloheptenoxyd; 
farbloses, stark riechendes Öl vom Kp. 161°, D.118'5 =  0,9705, li*,18-6 =  1,46499; 
Mol.-Refraktion gefunden: 31,91, berechnet: 31,77. — Dieses Oxyd geht beim 
Kochen mit verd. HCi in das trans-Glykol vom F. 63° über; aus Toluol dünne 
hexagonale Blättchen. — B eide  S te reo m ere  geben Acetonverbb., farblose Öle 
von starkem, campheräbnlichem Geruch; die Acetonverb, des cis-Glykols hat den 
Kp. 199°, die der trans-Form den Kp. 197°. Bei der Zerlegung durch verd. HCl 
liefern sie die ursprünglichen Glykole zurück. Bei den Gycloheptan-l,2-diolen ver- 
sagt also die Acetonmethode zur Unterscheidung der beiden Stereomeren Formen. 
Aus der Tatsache, daß sie beide Acetonverbb. bilden können, geht hervor, daß in 
beiden Fällen die Lage der OH-Gruppen im Raum nahezu- gleich günstig sein muß, 
was nur durch eine unstarre Struktur des 7-Ringes erklärt werden kann. (Rec. 
trav. chim. Pays-Bas 40. 529-31. Juli—August. [11/6.] 1921. Delft, Techn. Hoch­
schule.) Oh l e .

Ju lius v. B raun und Georg Kirschbaum , Katalytische Hydrierungen unter 
Druck bei Gegenwart von Nickeitalien. I. Inden und Acenaphthen. Das zur Darst. 
von Tetralin benutzte Verf. (Schroeter , L iebig s  Ann. 426. 1; C. 1922. I. 556) 
eignet sich auch zur Red. zahlreicher anderer Stoffklassen. Substanz u. Ni-haltiger 
Katalysator werden ohne Lösungsm. bei geeigneter Temp. bei 10—15 Atmosphären 
Druck mit Hs behandelt. — Inden wird so viel bequemer als mit kolloidem Pd
(v. B r a u n , K ö h ler  und A r k u bzew sk i Ber. Dtsch. Chem. Ges. 51. 292; C. 1918.
I. 534) glatt zu Hydrinden reduziert, ebenso Acenaphthen (1 mal umkrystallisiertes 

technisches bei 210°) zu Tetrahydroacenaphthen (s. neben­
stehende Formel), das abgekürzt Tetraphthen benannt wird. 
Letzteres unterscheidet sich vom Hydrinden und Tetralin 
charakteristisch durch seine leichte Angreifbarkeit durch 
Oxydationsmittel wie KMn04 und Chromaäure in H3S04
unter Angriff am C-Atom 9. Glatte Nitrierung gelingt aus
diesem Grunde nicht. Sonst ist es ebenso gut substituierbar, 

wie AcetylieruDg u n i Sulfurierung zeigt.
5-Acetyltetraphthen, C,,HI60, beim Zufließen von Tetraphthen, Acetylchlorid u. 

CSs zu A id , in CS3 bei Eiskühlung; sehr träge Rk. Noch 2 Stdn. in Eis, dann 
4 Stdn. bei Zimmertemp.; mit Eis zers. ö l in Ä. gel. und im Vakuum dest. 
Kp.,3 ISO—181°. Mit HNOs (1,1) im Rohr B. von Mellophansäure, woraus 3- oder
5-Stellung der Acetylgruppe folgt. Beweis für 5-Stellung (vgl. V. B r a u n , E. H a h n  
und J. S eem an n , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 55. 1687; nächst. Bef.) — Semicarbaion,
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F. 240—241°, in A. swl. — Oxim, F. 148° aus A., darin leichter 1. Sulfurierung 
(mit Bickel) liefert bei EiBkühlung, bei 100° oder 60—80° höher hauptsächlich die­
selbe als 4-Sulfosäure, angesehene Säure. Konz. w. H2S04 greift vermutlich unter 
Oxydation etwas an. — 4- Tetrophthensulfosaures Na, ClsHlaS03Na. Beim Schütteln 
von Tetraphthen mit konz. HsS04 unter Eiskiihlung, Verd. mit W ., Neutralisieren 
mit NajC03 und Zusatz von konz. NaCl-Lsg. Glänzende Blättchen, zur Abtrennung 
kleiner Mengen 3- und 5-Sulfosäure aus W. krystallisiert. Ca- und Pb-Salz in W. 
wl. — Chlorid, ClsHI8OsSCl, aus Na- oder Ca-Salz, aus PAe. glasglänzende Nadeln, 
F. 69—70°. Mit NH3 B. von 4-Tetraphthensulfamid, C u H j j O jS N , F. 154° aus Bzl. —  
Anilid, C j8H 10O ,S N , F. 170°. — 4 Tetraphthensulfosäure, ClsHu 0 3S , aus Chlorid in 
W. mit Wasserdampf bis zur Lsg. Mit Bzl. extrahiert, aus 40°/oig. HsS04 in W., 
Ä., A. und Aceton 11. Blättchen, F. 104—105°. — Tetraphthensulfinsäwre, ClsH140 sS, 
durch Bed. des Chlorids mit Zinkstaub in Ä. Würfel, aus A., F. 102—103°. —
4-Teiraphthylmercaptan, ClsHu S, aus Chlorid mit Zinkstaub u. H,S04. Mit Dampf 
übergetrieben, Kp.„ 167—169°. Unangenehm riechendes Öl. — Methyläther, C,8H1(iS, 
Kp,I() 180—182° von unangenehmem Geruch. — Disulfid, CS4U,6S3, F. 129° aus Lg. 
— 4-Tetraphthöl, CISH140, beim Erhitzen von tetraphthensulfosaurem Na mit 6-facher 
Menge KOH 15 Min. unter Bühren auf 300°, dann 15 Min. auf 330—340°. Nach 
Ansäuern mit Dampf übergetrieben. Ausbeute 10—15%, F. 98—99°, 11. in organ. 
Mitteln, Geruch schwach. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 55. 1680—86. 17/6. [7/4.] Berlin, 
Chem. Inst. d. Landwirtschaft. Hochschule; Frankfurt a. M., Chem. Inst. d. 
Univ.) B e n a p .y .

Julius v. Braun, Erich Hahn und Jon Seemann, Über Benzopolymethylen- 
verhindungen. III. Dehydrierungsversuche bei Tetralin-, Hydiindtn- und Tetra- 
hydroacenaphthen-(Tctraphthen-)derimten. (II. vgl. J .  V. B e a u n  u . G. K ib s c h b a u m ,  
Ber. Dtsch. Chem. Ges. 54. 597; C. 1921. I. 899). Der Dehydrierung wurden die 
Verbb. (I.—V.) unterworfen, sie gelingt zum Teil durch Erhitzen auf höhere Temp., 
bei (I.) u. (II.) in Ggw. von PbO, zum Teil durch Einführung von 2 Atomen Br in 
den hydrierten Kern und Abspaltung von 2 HBr durch Dest. So ist (IV.) bequem 
zugänglich. — Beim Hydriqden u. Derivv. hatten die Veras, keinen Erfolg. Bei 
weniger energischen Bedingungen (Erhitzen bis 700°) bleiben sie unverändert, bei 
energischen (über 700°) wird das Molekül weitgehend zerstört. Günstiger liegen 
die Verhältnisse beim Tetraphthen (VII.), das wie Acenaphthen leicht zu Ace- 
naphthylen zu Acenaphthen oder Acenaphthylen debydrierbar ist; ähnlich ist das 
Verb. vieler Beiner SubstitutionBprodd. Das Acetyltetraphthen (vgl. v .  B b a u n  u . 
K ib s c h b a u m , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 55. 1683; vorst. Bef.) hat die Konst. (VIII.), 
weil es zu demselben Acetylacenaphthylen(X.), wie Acetylacenaphthen (IX.) dehy­
drierbar ist. Darnach ist auch bei anderen Kkk. mit A1C1, Einführung des Bestes 
in 5-Stellung anzunehmen. Die Säure aus Tetraphthen u. Oxalylchlarid (v. B e a t jn ,  
K ie s c h b a t jm  u . S c h u h m a n n ,  Ber. Dtsch, Chem. Ges. 53. 1155; C. 1920. III. 245) 
F. 206° ist als S-Carbonsäure (XI.) zu betrachten.

ß-Äthylnaphthalin, Kp. 251—252°, aus /9-Äthyltetralin ( I ) ,  (F l e is c h e b -S i e f e b t , 
Ber. Dtsch. Chem. Ges. 53. 1255; C. 1920. III. 248), Kp.18 118—120°, dieses durch 
Red. von Methyl-¿9-tetralylketon (II.) beim Leiten bei 650° über PbO-Bimssteinstücke 
in verzinnten Eisenröhren im C08-Strom, neben Äthylnaphthalin u. UDgesätt. KW- 
stoffen (Äthyldihydro- oder Vinylnaphthalin?), bei 750° tiefgreifende Veränderung 
unter B. von Naphthalin. — Methyl-ß-naphthylketon, aus Methyl-/?-tetralylketon bei 
680—700° analog (bei 750° hauptsächlich weitere Veränderung unter B. von viel 
p,p-Dinaphthyl). Bei Dest. im Vakuum Vorlauf von Naphthalin. Aus verd. A. 
F . 53—54° (c-Isomeres vgl. C a i l l e , C. r. d . l’Acad. des Sciences 153. 393; C. 1911.
1.2.139). — Semicarbazon, Cl8H19ON8, mäßig 1. in A. F. 230°. — Phenylhydrazon, 

'-'ijHujN,, F. 176—177°, in A. schwerer 1. — Geringer Kolbenrückstand enthält
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|9,(9'-Dinaphthyl.— Darst. von 2-/?-Naphtbylchinolin (vgl. E l ia s b e r g  u . F r ie d l ä n d e r , 
Ber. Dtsch. Chem. Ges. 25. 1755; C. 92. II. 166). — Jodmethylat, C80H18N J, orange­
farbene in W. u. A. mäßig 1. Prismen, F. 188°, — gelingt einfach über die Säure (VI.) 
durch Entcarboxylieren, dann Dehydrieren. — 2-ß-Tetralylchinolin 4-carbonsäure, 
C20H,7O,N (VI.), nach PPITZINGER aus Isatin u. Methyltetralylketon in wes. A. bei 
8-stdg. Kochen. Aus A. F. 198—199° unter CO,-Entw. — Na-Salz, in W. mäßig
1., verfilzte Nadeln, gibt mit Cu-Salzen giftgrün basisches Cu-Salz, mit AgN03 uni., 
ziemlich lichtbeständiger Nd. Daraus mit C,H5J Äthylester, C,,Hn O,N, Nadeln 
aus veid. A. F. 86°. — 2-ß-Tetralylchinolin, CleH,7N, aus (VI.), beim Schmelzen. 
Kp.,0 286—288°. Aus A. sternförmige Nadeln, F. 75°, 11. in k. Ä., in A. erst w. 
— Pikrat, F. 191°, Chlorhydrat hellgelb in A. u. W. 11., F. 227°, Jodmethylat, 
C20HsoNJ, F. 190°. Dehydrierung bei Ggw. von PbO-Bimsstein bei 700°. — Tetra- 
phthen gibt mit 2 Atomen S hei 180° Acenaphthen. Acetyltetraphthen wird durch 
S andersartig tiefgreifend verändert. Bei höherer Temp. in Ggw. u. in Abwesen­
heit von PbO auch Angriff des Fünfrings, ferner Abstoßung der Aeetylgruppe. 
Beim Dehydrieren bei 700° u. Dest. im Vakuum B. von Aeenaphthylen, daun Deat, 
von braunem 01, H-ärmer als Acetyltetraphthen, Dicht völlig einheitlich. Gibt mit 
Semicarbazid in A. hauptsächlich 5-Acetylacenaphthylensemicarhazon, C15HlsONs, 
blaßgelb, aus A. F. 217—218°, entsprechend aus Acetylacenaphthen (Gr AEBE, 
L ie b ig s  Ann. 327. 91; C 1903. I. 1227). — S-Acetylacenaphthylen, aus dem.Semi- 
carbazon als dunkles Öl. ¿?-Nitrotetralin (IV.) wird bei höherer Temp. tiefgreifend 
zers. Glatte Dehydrierung mit Br. — Dibromnitrotetralin, (XII. oder Gemisch von

_  _  V l NO,
O H .C O .f-C Y

XIII. u. XIV.), mit 2 Mol Br bei 100°, schwach gefärbte zähe M., in A. wl-, neigt 
nicht zum Erstarren. Sehr unbeständig bei höherer Temp. Bei 140—15G° lebhafte 
Entw. von HBr unter B. von ß- Nitronaphthalin, Ausbeute 96—98%. (Abspaltung 
im Vakuum). Darst. von «-Nitronaphthalin aus ß-Nitrotetralin gelingt auf dieselbe 
Weise; iu 100 ccm A. sind 4,5 Teile 1. Eine glatte Treunung von etwa beigemeng­
tem ^-Nitronaphthalin durch Dest. oder Umkrystallisieren gelingt nicht. — Brom- 
ß-nitronaphthalin, C10HeO,NBr, aus ^-Nitronaphthalin mit 1 Mol. unverd. Br. Leb­
hafte Rk., auf dem Wasserbade beendet. Gelbe Nadeln, F. 131° aus A., 11- in h-, 
wl. in k., swl. in Ä. u. Lg., 11. in Chlf. u. Bzl. Bei weiterer Einw. von Br Eli-
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tninieruDg der Nitrogruppe. Die Konst. ergab sich bei Bed. zum Amin u. Oxydation 
des Brom-^-naphthols, daraus zu 3-Bromphthalsäure gemäß (XV.) oder (XVI.) —
2-Amino-5-[ader -8)bromriaph thaliri, C10H8NBr, mit SnCI,. Krystallm., P. 35°, Kp.is 
207—210°, 11. in organischen Mitteln außer PAe. — Pikrat, in A. wl. Nadeln,
F. 216°. — Chlorhydrat, wl. in W. u. A., färbt sich bei 230° dunkel, schm, bei 265°. 
Acetylderiv., F. 158°, spielend 1. in A. — Benzoylverb., F. 109°, mäßig 1. in A. — 
Bcnzalverb., F. 63° in A. wl. — 2-Oxy-5- (oder -8)bromnaphthalin, C10H,OBr, beim 
Diazotieren des Amins in HjSO^, Lösen des Nd. von Diazoniumsulfat, gelben nicht
11. Nadeln, in ziemlich viel W., Filtrieren vom Ungel., Aufkochen u. Abgießen der 
h. FJ. vom harzigen Nd. Aus h. W. verfilzte Nüdelchen, F. 105°. Ausbeute 25%. 
In A. mit FeC)3 gelbrote Färbung. Daneben Dibromaminoazoverb., BiC10HaN : N • 
CI0HsBr»NH,, CS0H13N3Bra, das Ungel. beim Diazotieren; zinnoberrote Nüdelchen,
F. 115° aus A. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 55. 1087—1700. 17/6. [8/4.] Frankfurt 
a M., Chem. Inst. d. Univ.) B e n a r y .

Julius von Brann, Über Benzopolymethylenverbindungen. IV . Die zwei ar.- 
Aldehyde des Tetralins (mit K. Moldaenke, H. D irlam  und H. Gruber). (III. vgl. 
J. v o n  B r a u n , E. H a h n  u . J .  Se e m a n n , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 55 . 1687; vorst. 
Ref.) Bei Einw. von CO, HCl und A1C1S auf Tetralin nach G a t t e r m a n n  erfährt 
der größte Teil Selbstkondensation (vgl. G. Sc h r o e t e r , Chem.-Ztg. 44. 758. 885), 
der entstehende Aldehyd gehört der /?■ Reihe an, er läßt sich zur Tetralin-/?-carbon- 
siiure oxydieren, a- und ^-Aldehyd gewinnt man aus ar. a- und ar. /?-Tetralyl- 
methylamin bei Oxydation der zugehörigen Alkohole, Darat. von (IV.) und (IX.) 
erfolgte erst aus den aminierten Tetralinen (II.) und (VII.) (G. Sc h r o e t e r , L ie b ig s  
Ann. 426 . 1; C. 19 2 2 . I. 556) durch Ersatz der NH,-Gruppen durch Cyan zu den 
Nitrilen (HL) und (VIII.) und Red. , Sodann ergab sich, daß a-Naphthometbyl- 
amin (I ) bei Red. H nicht, wie B a m b e r g e r  angegeben hat, im substituierten Kern, 
sondern im nicht substituierten unter B. von (IV.) aufnimmt, ebenso die ß-Bsso 
(VI.) bei spurenweiser B. von isomerer Hydrobase zu (IX) wird. Der a-Aldehyd 
ist fast geruchlos, der ß-Aldehyd zeigt einen intensiven an Pfefferminz erinnernden 
Geruch, verschieden von dem nach bittern Mandeln riechenden //-Hydrindenaldehyd 
(Ga tte r m a n n , L ie b ig s  Ann. 347. 347; C. 1 9 0 6 . II. 602). Die Synthese des 
ß-Hydrindenaldehyds gelang nicht, da eine Trennung von ß- u. «-Nitrohydrindc-n 
(von  Br a u n , K ö h l e r  u . A r k u s z e w s k i, Ber. Dtscb. Chem. Ges. 51. 292; C. 1918.
I. 534) nicht möglich war. — ar. a-Tetralylcyanid (III.) (vgl. B a m b e r g e r  u . B o r d t , 
Ber. Dtsch. Chem. Ges. 22 . 625; C. 8 9 . L 538; ihre Angaben sind nicht ganz 
richtig) am besten aus a-Aminotetralin nach S a n d m e y e r , Dest. mit Dampf, Aus­
schütteln mit Lauge und Dest. im Vakuum. Kp.15 153°; F. 48°, etwas Tetralin im 
Vorlauf. Bei 2-stdg. Erwärmen mit rauchender HCl im Rohr auf 120°. Verseifung 
zur Säure, Kp. (P.? der Referent) 150° (statt 128°), die auch durch Oxydation des 
Aldehyds (V.) entsteht.

NH, CN CH*.NH,

CHO
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ar. a-Tetralylmethylamin, CUH16N (IV.), bei Red. des Nitrils (III.) mit Na and 
A. neben viel Tetralin. Basisch riechendes Öl, Kp.u  149—152°, zieht begierig COs 
an. Am bequemsten durch Red. von cz-Naphthomethylamin (I.) (vgl. B a m b e r g e r  
und L o d t e b , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 20. 1708, deren Auffassung zu berichtigen 
ist, s. o.) mit Na und Amylalkohol. — Chlorhydrat, Ci,HleNCl, silberglänzende 
Blättchen, aus A. F. 253°. — Pikrat, goldgelbe Prismen, F. 242° aus A. — Acetyl- 
deriv., CISH„ON, in h. A. 11., F. 125°. — BenzoylderioClsHI9ON, F. 144° aus A., 
darin zll. — Phenylharnstoff, F. 199°, wl. in k. A. — Phenylsulfoharnstoff, F. 153°. 
—• Die Derivv. von oZ. a-Tetralylmethylamin «eigen niedrigere FF. Chlorhydrat, 
230°; Pikrat, 169—170°; Phenylharnstoff, 126°, Benzoylderio., CI8HI9ON, 125°. — 
ar. ß-Tetralylcyanid, CUHUN (VIII.), Darst. wie die der «-Verb., Kp.„ 151—152°, 
von nicht unangenehmem Geruch, F. 20—21°. — ar. ß-Tetralylmethylamin (IX.), 
Cu H15N, aus (VIII.) mit Na und A. Kp.„ 146—148°. — Chlorhydrat, Cu HleNCl,
F. 248°, nicht unbeträchtlich 1. in k. A. — Pikrat, F. 215°, zl. in k. A. — Benzoyl­
deriv, ClsH19ON. Aus A. Nadeln, F. 165°, Kp,10 260—265°. — p-Nitrobenzolderiv.,
F. 170°. — Phenylsulfoharnstoff, F. 130°, eil. in k. A. Bei Red. von /i-Naphtho- 
methylamin (VI) (B a m b e r g e r  und B o e k m a n n , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 20. 1117) 
mit Na und A. Base von gleichem Kp. und gleicher Zus., jedoch geringe Ab­
weichungen in den FF. der Derivv., Chlorhydrat, 245°, Pikrat, 209—210°, p-Nitro- 
benzoylderiv., 166—168°, Benzoylverb., 123—124°. Denkbar ist eine minimale Red. 
des substitutierten Kernä neben der des nicht aminomethylierten. — ar. Tetralyl- 
carbinol, aus (IV.) in Eg. mit NaN03, Kp 18 154—155°. — ar. Tetralin-ce-aldehyd (V.), 
CnHuO, bei Oxydation des A. mit K2CraO, und HsSO, auf dem Wasserbäde. Mit 
Dampf dest., über Disulfitverb., Kp.ls 131—132°. — Semicarbazon, aus A., F. 187°. 
Mit KMnO, Oxydation zur Säure (s. o.). ar. Tetralin-ß-aldehyd (X), C11H1S0, aus 
ar. ¿S-Tetralylmethylamin über das schwach gelbliche, angenehm stark riechende 
Carbinol, Cu Hu O, Kp.u  148—152° wie vorher. Kp.,, 138°. — Oxim, geringe 
Krystallisationstendenz, Semicarbazon, C18H16ONa, F. 219° aus A. Auch aus Tetralin 
nach G a t t e r m a n n , erst bei 20°, dann 35° erhält man den Aldehyd neben KW- 
stoffen wie Octanthren und Octhracen (S c h b o e t e r , 1. e.) mittels Disulfit. Mit 
KMnO, Oxydation zu Tetralin-^-carbonsäure, F. 151°. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 
55. 1700—9. 17/6. [10/4.] Frankfurt a. M., Chem. Inst. d. Univ.) B e n a r y .

Julius v. B raun und H einrich  Gruber, Über Benzopolymethylenverbindungen.
V. Synthese des u-Anthrapyridins aus Tetralin. (IV. vgl. J. v. B b a u n , M o l d a e n k e , 
D ir l a m  und G b u b e b , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 55. 1700; vorst. Ref.) ß- Amino- 
tetralin liefert, der SKRAtJPachen Rk. unterworfen, ein über die Pikrate trennbares 
Gemisch der Basen I. u. III. Für I. (B. in geringerer Menge) ergibt sich die Konst. 
durch Dehydrierung zum /?-Naphtbochinolin. III. geht dabei in ce- Anthrapyridin 
(IV.) über, dessen Konst. sich aus der Oxydierbarkeit zu dem bekannten Chinon (V •) 
(P h i m f s , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 27. 1923. 28. 1658; C. 94. II. 437. 95. II. 535) 
ergibt. Seine Angaben über das Anthrapyridin sind unrichtig. Vom Naphthochinolin 
unterscheidet es sich nur charakteristisch durch die lebhafte Gelbfärbung seiner 
Salze, ähnlich dem linear gebauten Acridin. Im Gegensatz zu letzterem und zum 
Anthracen nimmt es bei der Red. H9 nicht im mittleren, sondern seitlichen Kern 
unter B. von VI. auf.

5,6-Tetramethylenchinolin, C18H,3N (I.), aus ß - Aminotetralin, Glycerin, konz.
H.,SO, u. Nitrobenzol (mit ß- Nitrotetralin oder Arsensäure statt reiner schlechtere 
Ausbeute. Basengemisch von (I.) u. (II.). Kp.16 206—208°, F. 40—67°) in Ä. in die 
Pikrate verwandelt. Trennung mit w. A., worin das von III. uni. Beim Zers, mit 
w. verd. NaOH, Aufnehmen in Ä. und Dest. Kp I2 183—185°, F. 158°; färbt sich 
an der Luft rötlich. — Chlorhydrat, ClsBltNCJ, in A. 11., wird von 226° ab dunkel,
F. 236°. — Pikrat, C19H,60 7N , aus absol. A., F. 207°. -  Jodmethylat, Cu HläNJ,
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F. 203°, aus A. Bei Dest, durch ein mit PbO-Bimsstein gefülltea Rohr bei 700° im 
C02-Strom B. von ß -Naphthochinolin. — 6,7-Tetramethylenchinolin, CiaH,aN (lü.), 
aus dem zugehörigen Pikrat. Kp.„ 187°, F. 71—72°; riecht chinolinäbnlieh, färbt 
Bich an der Luft rötlich. — Chlorhydrat, CI3HUNC1, in A. all. Daraus mit A. 
gelbliche Nadeln, F. 177°. — Pikrat, uni. in A., F. 269,5°. — Jodmethylat, Cu HlaNJ, 
in w. A. 11., weniger in k., F. 187°. — a-Anthrapyridin, ClaH0N (IV.), durch De­
hydrierung bei 720°. Kp.14 200—205°, F. 114°. LI. in Ä. u. A. unter Flnorescenz, 
in stärkerer Konz, grün, in großer Verd. blauviolett. In HCl, H2S04, Eg. keine 
Flnorescenz. Geruch chinolinähnlich. — Chlorhydrat, ClaH10NCl, mit äth. HCl 
intensiv gelber Nd., 11. in A., sintert bei 191°, F. 196—197°. — Pikrat, CI9HläO,N4, 
wl. in h. A., kaum in k. Färbt sich von 229° an dunkel, F. 258°. — Jodmethylat, 
CuH,jNJ, in A. 11. gelblichbraune Spieße, F. 225—226°, aus W. Gibt beim Er­
wärmen mit CrOj in Eg. a-Anthrapyridinchinon (V.) (P h i l i p s , 1. c.). — Tetra- 
hydro^a-anthrapyridin, CiaHlaN (VI.), aus Anthrapyridin beim Erwärmen mit Sn

und HCl. Sn-Doppelsalz, mit NaOH zers. u. mit Dampf dest. Schillernde Blätt­
chen, F. 149°, spielend 1. in organischen Mitteln, kaum in k., nicht unbeträchtlich 
in w. W. — Chlorhydrat, in A. zll., F. 229°. — Nitrosoverb., ClaHlaON„ 11. in A., 
schwerer in Lg. Daraus goldgelbe Blättchen, F. 129°. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 55. 
1710—17. 17/6. [11/4.] Frankfurt a. M., Chem. Inst. d. Univ.) B e n a r y .

Max Stegelmann, Über Darstellung und Bromreaktion des Tryptophans. Der 
nach H o p e in s  u . C o l e  erhaltene Hg-Nd. wird mit HCl zerlegt, aus der Lsg. die 
freie Säure mit PbO, gel. Pb mit HaS, HCl-Reste durch Ag,COa u. Ag-Reste durch 
neue Behandlung mit HäS entfernt. — Die Br-Rk. des Tryptophans schlägt auf 
Zusatz von überschüssigem Pyridin in Blau um, der Farbstoff geht dann in Amyl­
alkohol oder Essigester über. (Beitr. z. Physiologie 2. 5—6; Ber. ges. Physiol. 13. 
19. Ref. Thomas.) Sp i e g e l .

Theodor Cnrtius und Gustav E h rh a rt, Der Zerfall des Benzylazids in in­
differenten Medien und in Malonester. Benzylazid vereinigt sich nicht, wie die 
Sulfonazide (C u r t iu s  u . L o b e n z e n , Journ. f. prakt. Cb. 58. 160; C. 98. II. 1123), 
mit p-Xylol beim Kochen, vielmehr wurde beim Erhitzen unter Druck auf 170—180° 
das Azid für sich zers. unter B. von Stickstoffammonium, N4H4, und einer Base, 
die sich als Benzdibenzylamidin, C6H6C(: N-CHaC6H6)NH-CHsC0H5, erwies, da sie 
bei Hydrolyse mit BafOH), (bei 120°) 1 Mol. Benzoesäure u. 2 Mol. Benzylamin 
lieferte, ferner Tribenzylamin, Tetraphenylpyrazin, Amaron (I.), Bensyldiphenylpyrro- 
diazol (II.) und Benzalbenzylamin. Einmal wurde eine als polymeres Benzalbenzyl- 
amin angesprochene Verb. in geringer Menge isoliert. In p-Cymol wurden die­
selben Verbb. erhalten, in Dimethylanilin kein TetrapheDylpyrazin u. Benzdibenzyl­
amidin, dagegen mehr von (II.). Die Rk. wird so erklärt, daß aus Benzylazid unter 
Abspaltung von N der starre Rest, C6HaCH2N<[, ferner unter B. von N,H der 
Rest-C6H6CH<[ gebildet wird. Durch Zusammentritt beider entsteht Benzalbenzyl­
amin, CäH6CH : N ‘CHjC8H6. Durch Anlagerung des Restes CaHsCH2N<[ an letzteres 
gelangt man zum Benzdibenzylamidin. Bei B. von (I.) u. (II.) ist denkbar, daß der
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Rest C6H5CH,li<^ in die Iminform, C6H5C H :N H , sich umlagert, diese H zu 
C8H6C : N abspaltet, wobei der H für Red. des starren Restes C„H5CH<[ verbraucht 
wird. Zusammentritt von 2 Resten C„H6C : N zu C(C0H6) : N • N : C,C6H5) und An­
lagerung von C9H6CH4N<[ führt zu (II.). Tribenzylamin entsteht aus 2CaH5CHä 
und 1 C9H9CHSN<[. Bietet man dem starren Azidrest beim Entstehen ein Medium, 
wie Malonester, dem er ein H  unter Anlagerung entnehmen kann, so erfolgt eine 
solche Rk. unter B. von Benzylaminomaionester, C6H6CHSNH- CH(COOC,H6''s, neben 
Benzylamin, und B. von Methylbenzylmalonester mit MethylmaloneBter, verseifbar 
zu a-Benzylaminopropionsäure. Die bei den Unterss. auftretenden Reste, C6H5CH,N<[, 
C6H6CH<[ sind nicht isolierbar, Bie existieren nur vorübergehend, wie auch 
C9H6S O ,N <  und fl,N -CO -N <[. Das Medium bei den Rkk. ist immer gelb bis 
orange gefärbt.

N xr m
C6H5( V ' > 1C-C6H6 PH I
C H P  L J C  P H  q , H . c Ä J j b . Q AC A c y c - O A  jfTcHAH»

Benzylazid, bequem aus 15 g NaNs, 20 g Benzylchlorid und 45 ccm absol. A. 
6 SldD. unter Rühren u. RückfluB. Mit W. versetzt, Öl (nicht ausäthern) mit CaCls 
getrocknet, im Vakuum dest. Kp.J9-5 82,5°. Ausbeute 90“/„ vom Benzylchlorid. — 
Benzyldibenzylamidin, C31HJ0N „ beim Erhitzen von Benzylazid mit p-Xylol im Auto­
klaven auf 170—180° 10 Stdn. Nd. u. wenig Harz abfiltriert, in h. W. gel. mit NaOH 
gefällt. Aus A. mkr. Krystalle, schwach anisotrop, F. 106°. In  k. A. wl., in w. H-> 
in h. W . 1., beim Erkalten amorph, swl. in Bzl. u. Toluol. Lsgg. stark alkal. — 
S ulfat, C^H joN ,, HsS09, anisotrope Tafeln, F . 233°. — P ikra t, stark anisotrope 
Prismen. F. 254° (Zers) u. Rotfärbung. — Acetat, anisotrope Täfelchen, F. 299° 
(Zers.). — Tribenzylamin, im Rückstand der p Xyiollsg. (dieses im Vakuum abdest.) 
mit Dampf flüchtig. Im nicht flüchtigen Anteil mit w. Ä. u. etwas A. krystallisiert 
zuerst Benzyldiphenylpyrrodiazol (II.), C „H „N „ rein beim Zers, des Benzylazids in 
Dimethylanilin, aus Eg. Prismen mit rechtwinkligem Bruch, lebhaft anisotrop, rein 
aus Lg. F. 229“. In  konz. H4S09 gelb 1. Löslichkeit ähnlich der von Tetraphenyl­
pyrazin  (Amaron), das in den Mutterlaugen befindlich ist. Darin ferner Benzalbenzyl- 
amin (M ason, Journ. Chem. Soc. London 65. 192; C. 94. I. 767) und Polymeres 
Benzalbenzylamin, CUHI8N, aus absol. A. Prismen u. Täfelehen, F . 186°, bei gelindem 
Erwärmen mit Mineralsäuren B. von Benzaldhyd. — Benzylaminomaionsäure, 
CjoH u C^N, der Ester entsteht aus Benzylazid u. malonsaurem Äthyl bei 10- std. 
Erhitzen auf 160—170“, dickes gelbes Öl, mit KOH verseift. F . 115“ (Zers.). Der 
Ester ergab mit konz. HCl im Rohr 5 Stdn. auf 110° erhitzt das Chlorhydrat der 
Benzylaminoessigsäure (M ason, Joum . Chem. Soc. London 65. 190; C. 9 4 .1. 767), in 
W . 11. Blättchen, F . 215°. — Mcthylbenzylaminomalonester, aus Benzylazid u. metbyl- 
malonsaurem Äthyl, dickes gelbe3 Öl. Mit Alkali verseift; mit HCl gelbe Flocken 
von Methylbenzylmalonsäure, spaltet schon bei Zimmertemp. C 02 ab. Im Vakuum 
bei 100“ B. von a-Benzylaminopropionsäure, gelb amorph, F . 65—68“ (unscharf), 
nicht rein. — Chlorhydrat, C^HnOjNCI, beim Erhitzen des Rohöls mit konz. HCl 
im Rohr 5 Stdn. auf 120“. Gelbliche, anisotrope Täfelchen, wl. in Ä-, A., Bzl., 
spielend 1. in W . (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 55. 1559—71. 17/6. [28/3 ] Heidelberg, 
Chem. Inst. d. Univ.) B e n a b a .

J. J. I.ynst Zwikker, Über sterische Strukturformeln. Antwort auf eine Notiz 
von H. G. Debx  (Chem. Weekblad 19. 189; C. 1 9 2 2 . H L 268) über denselben 
Gegenstand (Chem. W eekblad 19. 253—59. 17/6.) M abK.

K. Felix, Neuere Ergebnisse der Eiweißforschung. Bericht über den derzeitigen 
Stand. (Ztschr. f. angew. Ch. 35. 273—75. 9/6. [4/4.] Heidelberg.) B e n a b i  .
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A. Benedicenti und S. Eebello-Alves, Über die elektrische Katophorese der 
Metallalbumine, die durch Behandlung m it M etallpulvern erhalten werden. W erden 
Pulver reiner Metalle mit Eieralbuminlsgg. oder Blutserum geschüttelt, so wird daB 
Metall in nicht kolloider Form an das Protein gebunden. W ird ein elektrischer 
Strom durch eine derartige Lsg. gesendet, so wandern die Albuminteilchen und 
mit ihnen das Metall zum positiven Pol, Bind also negativ geladen. Die saure Bk. 
au der Anode bewirkt eine Umladung der Teilchen, die zum Teil gegen den nega­
tiven Pol wandern, wo ein Teil des Metalls abgeschieden wird. In  der Mitte 
zwischen den beiden Polen bildet sich ein Eiweißkoagulum, welches das fixierte 
Metall enthält. Aus den Verss. wird geschlossen, daß das Eiweiß mit dem Metall 
nicht einen, sondern mehrere chemische Komplexe bildet; im sauren Medium kann 
das Metall durch Dialyse entfernt werden, im alkal. und neutralen hingegen nicht. 
(Arch. internat. d e pharmacodyn. et de th irap . 26.297—316. Genova, Univ.) M a tu la .* *  

Pani Hirsch, Physikalisch-chemische Studien an biologischen Reaktionen. I. Mit­
teilung. Vf. setzt zunächst die Gründe auseinander, die zur Ausführung der in den 
folgenden Mitteilungen berichteten Arbeiten veranlaßten, die Hoffnung mit Hilfe 
physikalischer Methoden besseren Einblick in den Verlauf biologischer Bkk. zu 
gewinnen, als durch rein chemische Verff. möglich ist, und die Notwendigkeit, 
durch eingehende Unteres, die Grundlagen für die Anwendung jener Methoden zu 
schaffen. (Fermentforschung 6. 27—29. 8/6. [15/1.] Jena, Pharmakol. Inst, der 
Univ.) S p ie g e l .

Paul Hirsch, Physikalisch-chemische Studien an biologischen Reaktionen. 
IL Mitteilung. Budolf Kunze, Spektrochemische Untersuchungen an Aminosäuren 
und Polypeptiden. Bei Aufspaltung einer Peptidbindung wird 1 H ,0  aufgenommen. 
Gelingt es, im Brechungsvermögen ein Inkrement hierfür festzuBtellen, so wäre 
damit ein Maß gefunden, bei der Spaltung von Polypeptiden und Eiweißkörpern die 
Anzahl der am Bau beteiligten Amiuosäuremolekeln zu bestimmen. Ein solches 
Inkrement konnte nun sowohl auf refraktometrischem wie auf interferometrischem 
Wege festgestellt werden (über Apparatives, Ausführung und Berechnung der 
Messungen vgl. Original). Die Messungen ermöglichen genaue Angabe der Anzahl 
Aminosäuren bei der Spaltung von Körpern bis zum Mol.-Gew. ca. 1000. Es 
wurden Bowohl refraktometrisch als interferometrisch untersucht Glykoköll, Glycyl- 
glycin, Glycinanhydrid, d ,l-Leucin , d-Isoleucin, d,l-Norleucin, d,l-Leucylglycin, 
Glycyl d,l-leucin, JDiglycylglycin, Phenylalanin, lediglich interferometrisch l-Alanin, 
d,l-Aminobutter8äure, d-Valin, Oxalsäure, Malonsäure, Rernsteinsäure, Glutarsäure, 
Asparaginspure, Glutaminsäure und Pyrrolidoncarbonsäure. (Fermentforschung 6. 
30—55. 8/6. [15/1.] Jena, Pharmakol. Inst, der Univ.) S p ie g e l ,

E. B iochem ie.
I. Pflanzenchemie.

Das 01 d tr Kapkastanie. Die K apkastanie, Galodendron capense, hat bitter 
schmeckende Früchte, bestehend aus 57°/0 Schalen und 43% weißem Kern, welcher 
bei einem Gehalt von 3,6% W . 59,2% extrahierbares, citronengelbes, bitter- 
schmeckendes Öl en thält D .'%  0,9219, SZ. 0,4, VZ. 192,6, Jodzahl 108,7, Un- 
verseif bares 0,5%, 1. flüchtige Sänren 0,5%, desgl. uni. 0,2%, nD<0 =  1,465. E. der 
Fettsäuren 26,8°. Das Öl ähnelt dem Baumwolleaatöl und eignet sich zur Seifen- 
herst. Das Extraktionsmehl kann wegen seines bitteren Geschmackes nicht als Vieh­
futter dienen, jedoch macht sein hoher Proteingehalt von 40,2% es als Düngemittel 
brauchbar. (Bull. Imperial Id sL  Lond. 20. 5—7.) G bim m e.

S udam erlkaniscbe Ölsaaten. Cupusamen von Theobroma grandiflorum, H y- 
menaeafruchte, wahrscheinlich von Hymenaea Courbaril stammend, Parinarium -

IV. 3. 38
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samen und Platoniasamen werden eingehend beschrieben. Die Ölsaaten, ihre Fette 
nnd Preßrückstände wurden eingehend untersucht und dabei folgende Resultate 
erhalten:

Theobroma
grandi-
tiorum
Samen

Hymenaea
Courbaril
Samen-

Parinariumkerne Pla-
tonia
samenaus Süd­

amerika
aus Sierra 

Leone

W asser (» /„ ) ...............................
ö l  in der natürl. Substanz (°/0) 
Öl in der Trockensubstanz (»/„)

8,2
48,7
53,0

11,5
6,4
7,2

3,4
74,2
76,8

8,7
58,3
63,8

3,2
75.0
77,5

Z u s. d e s  P r e ß r ü c k s ta n d e s :
W asser (°/0) ...............................
Rohprotein (“/ „ ) ..........................
F e t t ( % ) .....................................
Kohlenhydrate (»/„).....................
Rohfaser (#/„ l...............................
Asche (% ) .....................................

9,9
18.7 

7,0
43.8 
14,3
6,3

11,0
7,1
7,0

67,7
5,5
1,7

o7’424,7
7.0 

46,6
8,2
6.1

12,2
12,1

7,0
56,1
8,9
3,7

9,2
14.3 
7,0

46,2
13.4 
9,9

Nährwertverhältnis . . . .  
Futter-yerteinheiten . . . .

1 :3 ,2
108

1:11,8 
103

1:2 ,5
126

1:6 ,0
104

1:4,4
99

Öl von:
Theobroma

grandiflorum
Samen

Parinaiiumkem e
Platonia-

samenaus
Südamerika

aus Sierra 
Leone

A u sse h e n ....................................
F ............................................ ..... .
D 1001 6 ..........................................
SZ....................................................
v z ...................................................
Jodzahl (HüBL) . . . . . .
Unverseifbares (°/0) . . . .
L. flüchtige Säuren (%) . . . 
Uni. flüchtige Säuren (“/„) ■ •

E. der F e tts ä u re n .....................

cremeweiß,
weich

32»
0,8522

44,0
187,8

44,8
0,91
0,08
0,12
1,456

48,1°

dunkelbraun,
halbfest

0,908
16,2

200,5
77,3
0,76
2,68
0,52
1,469

41,6°

0,969
17,4

192,3
157,1

0,70
0,20
0,40

48,3»

dunkelbraun,
fest
31»
0,8782

46,4
199,5
77,8

3,63
0,13
0,37
1,469

50,1»
N ur das Cupuöl ist als Speiseöl brauchbar, Hymenaea Courbaril kommt als Öl-
lieferant nicht in  Frage. (Bull. Imperial Inst. London 20. 1—5.) G rim m e.

2. Pflanzenphysiologie. Bakteriologie.
Em il Abderhalden und Ernst Wertheimer, Untersuchungen über den Einfluß 

von aus Hefezellen und Organen gewonnenen Stoffen a u f den zeitlichen Verlauf der 
Spaltung von Substraten durch Polypeptidasen, Carbohydrasen und Esterasen. (Vgl- 
P f l ü g e r s  Arch. 191. 25S; C. 19 2 2 . I. 424. A b d e r h a l d e n ,  Fermentforschung 5. 
273; C, 1 9 2 2 .1. 981.) Sowohl Hefeautolysat als auch alkoh. H efeeitrakt beschleunigt 
den A b b a u  v o n  P o ly p e p t id e n .  Kochen der die HefeatofFe enthaltenden Lsgg. 
verringert ihre W rkg. und hebt sie nach 1 Stde. ganz auf. W ird der Hefeextrakt 
dialysiert, so sind Dialysat wie Rückstand für sieh unwirksam, vereint wieder 
wirksam. Von sonstigen die Gewebsatmung beschleunigenden Stoffen waren Lebertran, 
Citronensaft, Extrakte grüner Pflanzen (Spinat, Sauerampfer), ß-Oxybuttersäure, 
Brenztraubensäure unwirksam, Milchsäure ohne deutlichen Einfluß, Glycerylphosphor- 
säure schwach fördernd, Macerat aus K leie  fördernd, Glutamin etwas hemmend.
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Milzpreßsaft, Galle, Sensibilisierung der Fermentlsg. mit Eosin ließen keinen Einfluß 
erkennen. Von „Optonen“ beschleunigten diejenigen aus Schilddrüse und Thymus die 
Spaltung deutlich, aus Placenta schwach, aas Hypophyse, Hoden, Ovarien, Corpus luteum 
nicht. Cholin und Adrenalin zeigten keinen besonderen Einfluß. Jodothyrin und 
Glycyl-3,5-l-dijodtyrosin wirkten beschleunigend, 3,5 l-Dijodty rosin (wohl wegen zu 
geringer Löslichkeit), a-Jodpropropionsäure und K J  nicht. Bzgi. Kochens und 
Dialyse verhielten sich die wirksamen Optone (Thymus, Schilddrüse) wie Hefe­
extrakt. Dessen peptolytisches Ferment konnte au Adeorbentien (Tieikohle, Kaolin, 
Kieselgur, Talk) nicht gebunden werden. — Die Hefeprodd, Kleiemacerat, Thymus- 
und Scbilddrüsenpepton wirkten auch deutlich auf das Spaltungsvermögen von 
nicht aktiviertem Pankreasextrakt, nicht aber von aktiviertem, sie scheinen in gleicher 
Weise wie die Enterokinase zu wirken.

Gekochtes Dialysat kann durch Zusatz des unwirksam gewordenen, nicht 
dialysierten Teiles noch aktiviert werden. Dialysate aus Hefemacerationssaft und 
aus Thymusopton können sich gegenseitig ersetzen. Auch Muskelkochsaft ist 
deutlich wirksam. Man kann dem nicht dialysierharen Anteil des Hefemacerations- 
saftes durch Zusatz des Dialysates auch die W rkg. auf gärfähige Zucker wieder 
verleihen und dieses Dialysat auch hierbei durch Muskelkochsaft ersetzen. Die 
sogenannten „ Kofermente“ wirken wahrscheinlich gar nicht auf die in Frage 
kommenden Fermentkomplexe direkt ein. Sie scheinen aus mindestens 2 Teilen zu 
bestehen, und man sollte die Benennung, die unrichtige Vorstellungen erweckt, 
ausmerzen. — Der nicht dialysierhare Teil des Macerationssaftes läßt sich nach 
Kochen durch Zusätze von Muskelkocbsaft oder gekochten Dialysaten von Schild­
drüsen- oder Thymusopton nicht aktivieren.

Die Wrkg. von Saccharose wird durch alkoh. Hefeauszug gehemmt. Bei Dialyse 
bleibt die hemmende Substanz im Rückstände, das Dialysat ist wirkungslos. Wrkg. 
von Diastase wird durch den Hefeauszug oder dessen Dialyseprodd., Lebertran, 
ThymuB- und Schildrüsenopton nicht oder nicht deutlich beeinflußt. Auch ein 
Einfluß des ersten auf jEsterasen war nicht festzustellen. (Fermentforschung 6.
1-26. 8/6. 1922. [20/12. 1921.] Halle a. S , Physiol. Inst, der Univ.) S p ie g e l .

K arl Boresch, Photolcatalysen in Pflanzen. Sammelreferat. (Naturwissen­
schaften 10. 505—12. 2/6.) L e w in .

K. H ajos, Über den Einfluß des Magensaftes auf die Bakterien der Typhus-, 
Coli-, Dysenteriegruppe. Die keimtötende K raft des Magensaftes gegenüber den 
genannten Bakterien hängt von seinem Gehalt an freier HCl, in gewisser Beziehung 
auch von der Gesamtacidität ab. Pepsin wirkt nicht baktericid. Im Magen kommt 
die haktericide Wrkg. des Saftes (in vitro Abtötung in 15—20 Min.) nur beschränkt 
zur Geltung, da sie von der Verweildauer der Speisen abhängt. (Wien. Arch. f. 
inn. Med. 3. 453—58. Budapest, III. med. Klin. der Univ.; Ber. ges. Physiol. 13. 
S9. Ref. v a n  d e b  R e is .)  S p ie g e l .

A rthur L. B loom field, Anpassung von Bakterien an das Wachstum auf mensch­
lichen Schleimhäuten mit besonderer Berücksichtigung der JRachenflora von Klein­
kindern. (Vgl. B lo o m f ie ld  und H ü c k ,  Bull, of J o h n s  H o p k in s  Hosp. 31. 118; 
C. 1921. I. 112.) Im Rachenabstrich, der kurz nach der Geburt und vor der ersten 
Nahrung steril ist, fanden sich später regelmäßig weiße Staphylokokken, T etra­
genusformen, Streptokokken (nicht hämolytisch), selten und nur vorübergehend 

taphyloc. aureus, Diphtheroide, gramnegative Kokken, ganz vereinzelt B. lactis 
aerogenes und hämolytische Streptokokken. Die meisten der regelmäßig vorhandenen 

eime finden sich auch auf der H aut (Brustwarze) der Mutter. Die heim E r­
wachsenen ziemlich häufig vorkommenden pathogenen Formen (Influenza, Pneumo- 
■coccus, hämolytische Streptokokken) erfordern, da sie beim Kleinkinde so gut wie

3 8 *
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völlig fehlen, offenbar besondere Bedingungen für ihre Ansiedlungsfähigkeit. (Ball, 
of J o h n s  H o p k in s  Hosp. 33. 61—66. Baltimore; Ber. ges. Physiol. 13. 248. Ref. 
S e l ig m a n n .)  S p ie g e l .

Arrigo Perin, Experimenteller Beitrag zum Studium der indolbildenden Mikro­
organismen. Indol wird durch die betreffenden Bakterien nur gebildet, wenn freies 
oder leicht gebundenes Tryptophan im Nährboden ist, dann im Verhältnis zu dessen 
Menge. Zucker hindern die B., ihre W rkg. hängt eng mit ihrer Spaltbarkeit, der
B. von Aldehyden oder Ketonen im Nährboden, dessen Acidität zusammen. — 
Shigasche und Flexnersche Stämme lassen sich auf geeigneten Nährböden durch 
Prüfung auf B. von Indol leicht differenzieren. (Arch. di patol. e clin. med. L 
279—97. Pavia, Univ.; Ber. ges. Physiol. 13. 135. Ref. S e l ig m a n n .)  S p ie g e l.

Henry J. Nichols und Cyrns B. Wood, Die Bildung von Kohlensäure durch 
den Typhusbacillus und der Mechanismus der Russellschen doppelten Zuckerrohre.
II. Fermentation oder Respiration. Phenolrot als Indicator. (I. vgl. N ic h o ls ,  Jonrn. 
of infect. dis. 29. 82; C. 1922. I. 207.) Die gebildete CO, ist wahrscheinlich 
sowohl fermentativen als auch respiratorischen Ursprungs. Diese B. und die auf­
tretenden Änderungen der Acidität lassen sich im RüSSELLsehen Röhrchen gut be­
obachten, wenn Phenolrot als Indicator benutzt wird. (Journ. of infect. dis. 30. 
320— 22. W ashington, Army med. school; Ber. ges. Physiol. 13. 135. Ref. S e lig ­
m a n n .)  S p ie g e l.

Kaorn Aoki und Tstmetaro Konno, Studien über die Beziehungen zwischen 
der Haupt- und Mitagglutination. V III. Mitteilung. Beobachtungen über die Mit­
agglutination von Paratyphus B-Bacillen während der Immunisierung von Kaninchen 
mit Mäusetyphusbacillen, mit Einschluß von Beobachtungen über die Mitagglutination 
von Paratyphus B-Bacillen in Mäusetyphusimmunsera, welche von zwei Typen von 
Mäusetyphusbacillen hergestellt wurden. (Vgl. A o k i  und K o n d o , Töhoku Journ. of 
exp. med. 2. 357; G. 1922. III . 174.) Auf Grund des Verb. der Mitagglutination 
im Verlaufe der Immunisierung unterscheiden Vff.: 1. Paratyphus B-Bacillen. — 
2. Mäusetyphushacillen: a. Mäusetyphusbacillen im engeren Sinne; b. A e r te y K -  
Baeillen. 2 a zeigt auch mit 1 so enge Verwandtschaft, daß Haupt- und Mitagglu­
tination gleich hoch ausfallen, 2 b zeigt hezgl. Mitagglutination zu 1 deutliche Ab­
weichungen, quantitativ wie die Mitagglutination von Typhu3 und Paratyphus. 
(Töhoku Journ. of exp. med. 2. 376—95. 1921. Sendai, Töhoku Univ.; Ber. ges. 
Physiol. 13. 139. Ref. S e l ig m a n n .)  S p ie g e l .

A. v. Wassermann und M. Picker, Reinkulturen der Spirochaete pallida in 
festem und flüssigem Nährboden, sowie Übertragung dieser Kulturen auf Tiere. Es 
gelang Züchtung von 7 Reinkulturstämmen, von denen einer beim Kaninchen 
typische Lues erzeugte. Zum erstenmal gelang auch die Darst. der Reinkultur 
vom infizierten Kaninchen. (Küd. W ehschr. 1. 1101. 27/5. Berlin-Dahlem, Kaiser- 
WlLHELM-Inst. f. exp. Therap.) L e w in .

O skar P lie g , Fette und Fettsäuren als Material für Bau- und Betriebs­
stoffwechsel von Aspergillus niger. Auf einem Nährboden, der Triolein oder freie 
Fettsäure als alleinige C-Quclle enthält, ist der ökonomische Koeffizient (Verhältnis 
Pilzernte : verbrauchter Nahrung) maximal 0,77, rund doppelt so hoch als für Zucker. 
Dieses Verhältnis, sowie die pro Stde. erzeugte Menge CO, bleibt während der 
ganzen Entw. ziemlich konstant. Der „ökonomische Effekt“ (obiges Verhältnis für 
24 Stdn.) ist aber nur etwa */» wie auf gleicher Menge Zucker. Gleichzeitige Ver­
abreichung von Zucker und F ett steigert die Entw. und den Zuckerverhrauch weit 
über diejenigen in reiner Zuckerlsg. Ältere Mycelien vermögen im Gegensätze 
zu jungen auch anaerob längere Zeit zu leben (auf Kosten von „Pilzstärke ()■ 
75—100°/o 0,-Spannung führen nach vorübergehender Erhöhung der Atmungsinten-
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aität (stärker bei Fett- als bei Zuckerkulturen) zur Sebädigung des Protoplasmas. 
— Auf Fettsubstrat gewachsene Mycelien lassen sich nicht auf Zuckernährboden 
übertragen, noch umgekehrt. (Jahrb. f. wissensch. Botanik 61. 24 64. Freiburg 
i.B., Botan. Inst.; Ber. ges. Physiol. 13. 184—85. Bef. B r u n s w ik .)  S p ie g e l .

3. Tierchemie.
P. A. Levene und Ida P. PLolf, Die ungesättigten Fettsäuren des Fierlecithins. 

(Vgl. Journ. Blol. Chem. 46. 193; C. 1921. III. 356.) Isoliert wurden Oleinsäure, 
Linolinsäure und Arachinsäure. Im Gegensatz zum Leberlecithin ist hier die 
Menge an ungesätt. Fettsäuren relativ gering. Bei der Leber lag die Jodzahl 
zwischen 59 und 84, beim Ei zwischen 30 und 54. Im Eierlecithin verschiedener 
Herkunft fanden sich erhebliche Schwankungen. Vff. geben ausführlich ihr Vor­
geben bei der fraktionierten Darat. der ungesätt. Fettsäuren an. (Journ. Biol. 
Chem. 51. 507—13. April [6/2.] R o c k e f e l l e r  Inst, for Med. Research.) L e w in .

Minoru Sano, Beitrag zu  den optischen Eigenschaften des Sphyngomyelins. 
Wechsel des Drehungssinnes tritt in Pyridinlsg. etwas oberhalb 40° ein. Unter­
halb dieser Temp. erfolgte Ausscheidung von Sphyngomyelin, wobei das Drehungs- 
Vermögen der Lsg. den Wert — 0,38° erreichte, um bei Sedimentierung des Nd. 
auf — 0,15“ herabzugehen, unabhängig von der Temp., lediglich von der Verteilung 
des Nd. in der Fl. oder seinem Absetzen bedingt. (Journ. of Biochem. 1. 17 20. 
Sendai, Töboku Imp. Univ.; Ber. ges. Physiol. 13. 156. Ref. K u h .) S p ie g e l .

Dankwart Ackermann, Über die Extraktstoffe von M ytilus edulis. I. Mittei­
lung. Die Unters, mittels der von K u t s c h e k  ausgearbeiteten Methoden ergab in 
dem mit Phosphorwolframsäure fällbaren Anteil des wss. Extraktes neben dem von 
B b ieger  nacbgewiesenen, bei weitem die Hauptmenge der Basen ausmachenden 
Bttain das Vorhandensein von A rginin , Neosin, M ethylpyridylammoniumhydroxyd  
und Grangonin, während das von B b ie g e b  noch angegebene M ytilotoxin, CeHlsO,N, 
nicht nacbgewiesen werden konnte. (Ztscbr. f. Biologie 74. 67—76. 30/11. [20/4.]
1921. Wiirzburg, Phsiol. Inst.) S p ie g e l .

P. Friedländer, Über die Farbstoffe aus P urpura aperta und Purpura lapillus. 
(Vgl. F r ie d lä n d e r  , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 4 2 . 165; C. 1 9 0 9 . I. 1881; E t t in g e b  
u. F ried L ä n d er , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 4 5 . 2074; C. 1912. II. 928.) Die Unters, 
■einiger Schnecken von P urpura aperta aus Mexico, sowie einer Probe des mit dem 
Farbstoff dieser Schnecke gefärbten Baumwollgarns von rotvioletter Nuance macht 
die Identität mit 6,6'-Dibromindigo, den auch M ur ex brandaris u. M ur ex trunkulus 
liefern, außerordentlich wahrscheinlich. Ferner zeigte der Farbstoff aus der euro­
päischen Schnecke P urpura lapillus (vgl. S c h u n k , Journ. Chem. Soe. London 37 . 
613) im Verh. keinen Unterschied von Dibromindigo. Auffallend ist der Nachweis 
nur dieses Farbstoffs im lebenden Organismus. Nach den Erfahrungen bei anderen 
natürlichen Farbstoffen wäre das V. von Oxindolderivv. nicht unwahrscheinlich. 
Die 4 bisher untersuchten Purpurschnecken sind abgebildet. (Ber. Dtsch. Chem. 
Ges. 55. 1655 — 58. 17/6. [4/4.] Darmstadt, InBt. f. org. Chemie d. Techn. Hoch­
schule.) B e n a r y .

Minoru Sano, Die Phosphatide des Fischspermas. Sperma von Lachs, Kabeljau 
und Goldbrasse enthält eine Menge Phosphatide, unter denen Xiecithin vorherrscht, 
begleitet von Kephalin und Sphyngomyelin, ferner Cerebroside von anderem Dreh­
vermögen als diejenigen des Gehirns, aber noch nicht so zuverlässig rein, daß eine 
Verschiedenheit als erwiesen angenommen werden kann, ganz erhebliche Mengen 
Gholesterin (meist frei) und geringe einer Substanz von der Art des Cuorins, von 
N-baltigen Begleitstoffen Guanin, A den in , X anth in , Hypoxanthin  und Cholin. 
Quantitativ waren von den mit Aceton, Ä..und A. ausziehbaren Stoffen 55 65°/»
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Phosphatide, 15—18°/0 CholeBterin, 1—2% Cerebroside, 20—30% Fett. (Journ. of 
Biocbem. 1. 1—16. Sendai, Töhoku Imp. Univ.; Ber. ges. Physiol. 13. 155—56. 
Bef. Kxin.) S p ie g e l.

4. Tierphysiologie.
E. Bothlin, Zum Thema: ,,Autolyse" der Stärke. (Antwort auf die Erwiderung 

von Prof. Biedermann zu  meinem diesbezüglichen Artikel.) Vf. wendet sich gegen 
die Einwände B ie d e r m a n n s  (Fermentforachung 5. 254; C. 1922. I. 764). (Ferment- 
forschung 6. 103—4. 8/6. [2/3.]) S p ie g e l .

Le Boy H. Sloan, Über den Ursprung der proteolytischen Fermente. II. Über 
den Charakter bestimmter Ferments. (Vgl. Amer. Journ. Physiol. 39. 9; C. 1916. I. 
799.) Die Tatsache, daß das Serum trächtiger Hunde genau so menschliche Pia- 
centa abbaut wie Schwangerenserum, gab Veranlassung, das Serum n. Hunde auf 
menschliche Placenta wirken zu lassen. Im n. Serum findet sich ein schwach 
proteolytisches Ferment, das bis zur Stufe der Aminosäuren abbaut. Mittels A b d e r­
h a l d e n s  Dialysiermethode gelingt der Nachweis einer gesteigerten Proteolyse 
während der Trächtigkeit. Die Amino-N-Hethode von vAN S l y k e  gestattet aber 
nicht den Nachweis der Abbaufermente. Nach Injektion von Placentasuspension 
findet Bich im Hundeserum keine Zunahme der proteolytischen Fermente, wohl 
aber nach Injektion der Spaltprodd. der Pepsin-Trypsinverdauung menschlicher 
Placenta. Der Nachweis hiervon gelingt auch nur mittels der Dialysiermethode. 
Wurde trächtigen Hunden Placentasuspension injiziert, so erfolgte keine Zunahme 
der Abbaufermente. Das trächtige Tier ist aber nicht mehr als das n. Tier fähig, 
Fermente zu mobilisieren, welche Placenta abbauen. Die ABDERHALDENsche Bk. 
erklärt nicht die Zunahme der proteolytischen Fermente während der Schwanger­
schaft. Vielleicht gelangen nicht Chorionzotten, sondern Spaltprodd. der placentarcn 
Hydrolyse in das Blut. (Amer. Journ. Physiol. 42. 558—71. 1/3.1917. [23/12.1916.] 
Northwestern Univ. Med. School.) LEWIN.

B. G. Pearce, Studien über die Physiologie der Respiration. II. Über die Ver­
änderungen in der Zusammensetzung der Alveolarluft bei der Inspiration und Ex­
spiration. Während der Inspiration enthält das Blut in den Lungencapillaren 
weniger C02 als während der Exspiration. Die Alveolarluft enthält während der 
Inspiration mehr CO, als bei der Exspiration. Die größere Abgabe von CO, erfolgt 
bei einem unter dem Mittel liegenden Druck. Gegen Ende der Inspiration und zu 
Beginn der Exspiration steigt die alveoläre CO,-Spannung besonders schnell an. 
Die 0 ,-Aufnahme in das Blut bleibt ln allen Phasen der Atmung ziemlich konstant. 
Für die getrennte Gasanalyse der Inspirations- und Exspirationsluft, sowie des toten 
Baumes beschreibt Vf. einen App., der genauere Werte als nach der H a ld a n e -  
PKiESTLEYschen Methode liefert. (Amer. Journ. PhyBiol. 44. 369—90. 1/10. [16/8.] 
1917. Cleveland [Ohio], LakeBide Hosp.) L e w in .

B. G. Pearce und D. H. Hoover, Studien über die Physiologie der Respira­
tion. III. Der tote Raum für Sauerstoff und Kohlensäure beim Menschen. (II- vgl- 
P e a b c e ,  Amer. Journ. Physiol. 44, 369; vorst. Bef.) Bei n. zentraler Begulation 
der Atmung und nicht zu tiefer Eespiration ist der tote Raum eine bestimmte ana­
tomische und physiologische Einheit für 0 , und CO,. Die Methode von H a l d a n e  
und P r i e s t l e y  ist für einschlägige Zwecke unzuverlässig. (Amer. Journ. Physiol. 
44. 391-404. 1/10. [16/S.] 1917. Cleveland [Ohio], Lakeside Hosp) L e w in .

Giulio Cotronei, Über den Einfluß der Ernährung m it jodierten Geweben von 
Wirbellosen auf die Larven von Bufo vulgaris. Vf. verfütterte die Muskulatur des 
Krebses Squilla mantis und der Muschel Donax venustus, die 24 Stdn. mit einer 
ca. l%ig. J K.J-Lsg. behandelt worden war, und konnte mit dieser Nahrung eme
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deutliche Beschleunigung der Metamorphose der FroEchlarven erzielen. (Atti E. 
Accad. dei Lincei, Boma [5] 30. II. 349—51. 3/4. 1921. Bom, Univ.) O h le .

Erich Müller, Zur Ernährung des Kleinkindes. Wenn der Calorienhedarf des 
Kleinkindes mit 2000 Calorien für den qm Körperoberfläche veranlagt wird, 
kann man noch nicht von einer Luxuskonsumption sprechen. Der Wert der Er­
gänzungsstoffe, Eiweißstoffe, Kohlenhydrate, Fette wird nach ihrem „Sondernähr­
wert“ besprochen. Die wichtigsten Nahrungsmittel für das Kleinkind sind Milch, 
Ei, Fleisch, Gemüse, Obst u. die verschiedenen Gebäcke. (Klin. Wchschr. 1. 1212 
bis 1216. 10/6. Berlin-Bnmmelsburg.) A b o n .

A. J. Finks und Carl 0. Johns, Untersuchungen über Ernährung. IX. D er 
Nährwert der Proteine aus der chinesischen und der Georgia-Samtbohne. (VIII. vgl. 
Amer. Journ. Physiol. 56. 404; C. 1921. III. 1479.) Obwohl der Aminosäuregehalt 
dieser Bohne und der chinesischen (vgl. JOHNS u. W a t e e ü a n ,  Journ. Biol. Chem.
42. 59; C. 1920. III. 199) durchaus für die Ernährung geeignet scheint, ergab sich 
bei ihrer Benutzung nach Kochen oder Autoklavieren als alleinige Eiweißquelle 
hei Albinoratten wenig oder kein Wachstum. Zusatz von Cystin oder Casein 
brachte in dieser Bichtung keine Besserung. Auch das durch Dialyse gewonnene 
Eiweiß genügte nicht, wohl aber das durch Erhitzen koagulierte. Es wird ange­
nommen, daß bei dem gekochten Bohnenmehl wahrscheinlich die Beimengung einer 
toxischen Substanz (Dioxyphenylalanin?) Ursache der Ernährungsstörungen ist. 
Amer. Journ. Physiol. 57. 61—67. 1/8. [4/5.] 1921. Washington, U. S. Dep. of 
Agric.)  ̂ S p ie g e l .

Max Schirmer, Purinäguivalententäbdle. Eine für die Diätetik Gichtkranker 
bestimmte Tabelle. Die einzelnen angeführten Mengen von Nahrungsmitteln haben 
alle denselben Puringebalt wie 50 g rohes schieres Bindfleisch. (Münch, med. 
Wchschr. 69. 892—93. 16/6. Bad Salzschlirf.) B o b in s k i .

Er. Schiff, D ie Vitamine in  der Ernährungsbehandlung bei Kinderkrankheiten. 
Zusammenfassende Übersicht über die pathogenetische Bedeutung des Vitamin­
mangels für das Zustandekommen einer Beihe von Erkrankungen im Säuglings- und 
Kleinkindesalter, und die möglichen Wrkgg. der verschiedenen accessorischen Fak­
toren bei der Ernährung speziell des wachsende? Organismus. (Dtsch. med. 
Wchschr. 48. 651—53. 19/5. Berlin, Univ., Kinderklinik.) A b o n .

Franz Groehbels, Unzureichende Ernährung und Hormonwirkung. 2. Mitteil. 
Der Einfluß unzureichender Ernährung und Schilddrüsenfütterung a u f den Sauerstoff- 
verbrauch der Larven der Kana temporaria. (1. vgl. Ztschr. f. Biologie 75. 91; C. 1922.
III. 281.) Der Oa-Verbrauch n. Froschlarven bleibt trotz ständig zunehmenden 
Wachstums absol. und relativ ziemlich konstant. Die n. Kaulquappe braucht, mit 
ausgewachsenen Fröschen verglichen, absol. weniger, relativ mehr O,. Der Stoff­
wechsel uuzureichend ernährter, im Wachstum stehengebliebener Tiere ist relativ 
größer als der gleichalteriger Normaltiere. Normalernährte Sehilddrüsentiere haben 
einen n. gesteigerten Os-Verbrauch, der mit abnehmendem Körpergewicht abaol. 
und relativ zunimmt. Unzureichend ernährte Schilddrüsentiere haben relativ einen 
geringeren Oa-Verbrauch als n. ernährte Schilddrüsentiere. Die Verschiedenheit 
des Stoffwechsels bei' Avitaminose und Schilddrüsenfütterung ist nicht durch zeit­
lich und quantitativ verschiedene Umwandlung bedingt. Die Umwandlung ist viel-- 
mehr eine Folge der Wrkgg., die sich bei unzureichender Ernährung und Schild­
drüsenfütterung im Stoffwechsel ausdrücken. (Ztschr. f. Biologie 76. 155—68. 15/5. 
1922. [24/10. 1921.] Hamburg, Physiol. Uniy. Inst.) A b o n .

Walter H. Eddy, E. Shelow und E. A. Pease, D ie W irkung des Kochens au f  
das antiskorbutische Vitamin im Kohl. Kochen, sei es 45—90 Min. im offenen 
Gefäß oder 20 Min. im Dampftopf, wovon 13 Min. bei 121°, setzte die antiskorbu-
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tische Kraft von Kohl auf <[ VlO herab. (Proc. of the b o c .  f .  e x p .  biol. and med. 
19. 155—60. New York City, Columbia Univ.; Ber. ges. Physiol. 13. 305—6. Bef. 
W ie la n d .)  S p ie g e l.

Philip P. Eckman, Der antiskorbutische W ert von entwässertem Obst. Yon 
käuflichem Dörrobst vermochten nur Pfirsiche bei 4 g täglich Meerschweinchen, 
die bei einer Kost aus gleichen Teilen Luzernen- u. weißem Weizenmehl gehalten 
wurden, einige Wochen vor Skorhut zu schützen; ein gewisser Schutz scheint 
durch getrocknete Äpfel u. Aprikosen geübt zu werden. (Journ. of the Amer. med. 
assoc. 78. 635—36. Minneapolis, Univ. of Minnesota med. school; Ber. ges. Physiol. 
13. 307. Bef. W ie la n d .)  S p ie g e l.

A. J. Smirnoff, Zur Verdauung von Kaltblütern. Beim Frosch erfolgt die 
Magensekretion erst, abhängig vom sympathischen Nervensystem, wenn Futter oder 
ein neutraler Gegenstand (Kork oder' Gummistücke) in den Magen gelangt ist. 
Der Magensaft hat schleimige Konsistenz, saure Bk., bei Erwärmen steigt die 
Menge der freien HCl (vorher an Mucin gebunden). Pepsin ist in hoher Konz, 
vorhanden. (Kubanski Nautschno-Med. Westnik 1. 37—38. 1921. [27/11. 1920.*] 
Jekaterinodar; ausführl. Bef. vgl. Ber. ges. Physiol. 13. 87. Bef. P e t b o f f . )  Sp.

0. Speidel, Untersuchungen über den Eiweißabbau im gesunden und kranken 
Magen mittels der Formoltitrierung in  Stadien. Nach einer Yerdauungszeit von 
30 Min. war bei Gesunden und bei Kranken mit Ulcus, Superacidität u. anderen 
Magen- und Darmkrankheiten der Spaltungsgrad annähernd gleich groß (rund
7—12°/0 des N mit Formol titrierbar). Bei echter Achylia gastrica ist die Ver­
dauungstätigkeit gehemmt, wird die Eiweißspaltung im Magen durch rückfließendes 
Trypsin besorgt, bei anacider chronischer Gastritis ist die Verdauung häufiger ver­
langsamt, manchmal ungestört. (Areh. f. Verdauungskrankh. 29. 171—92. Stuttgart, 
Städt. Katbarinenhosp.; Ber. ges Physiol. 13. 88- Bef. L e i c h t e n t b i t t . )  S p ie g e l.

P. Hoffmann und S. Rosenbaum, Z ur Pathogenese der akuten alimentären E r­
nährungsstörungen. IV. Mitteilung. Nahrung und Magensaftreäklion. Fette und 
Kohlenhydrate bewirken beim Säugling in keiner Form Magensaftsekretion, Eiweiß 
(peptonisiertes stärker, tiyptiech vorverdautes schwächer als genuines), sobald seine 
Konz, diejenige der Frauenmilch übersteigt. (Jahrb. f. Kinderheilk- 97. 46-54. 
Marburg, Univ.-Kinderklin.; Ber. ges. Physiol. 13. 88. Bef. L e i c h t e n t b i t t . )  Sp-

S. Eosenbaum, Z ur Pathogenese der akuten alimentären Ernährungsstörungen.
V. Mitteilung. D ie Einwirkungen peptischer und tryptischer Vorverdauung auf das 
Kuhmilcheiweiß. (IV. vgl. H o f f m a n n  u . R o se n b a ü m , Jahrb. f. Kinderheilk. 97. 
46; vorst. Ref.) Peptische Vorverdauung verwandelt fast das ganze Eiweiß in 
hochmolekulare Abbauprodd., tryptische greift nur einen geringeren Teil, aber 
unter Spaltung bis tief zu den Aminosäuren aD. Peptoisch-tryptische Vorverdauung 
verbindet beide Wrkgg., ohne mehr Amino-N freizumachen als tryptische allem. 
Die bei peptischer Vorverdauung entstehenden Prodd. üben Reizwrkg. auf die 
Magenentleerung aus, die der tryptisehen nicht. Entscheidend für die Magen­
sekretion ist der Eiweißgehalt der Nahrung. (Jahrb. f. Kinderheilk. 97. 147—61. 
Marburg, Univ.-Kinderklin.; Ber. ges. Physiol. 13. 88. Ref. L e i c h t e n t b i t t . )  Sp.

Addison Guliok, E ine Untersuchung über die Gewichisregulierung beim er­
wachsenen Menschen während einer Überernährung. Bei einer Person, die zu dem 
schwer fettwerdenden Typ gehörte, wurde festgestellt, daß diese Resistenz gegen 
das Fettwerden auf ein ganz außerordentliches Calorienbedürfnis zurückzuführen 
ist. Dieses übermäßige Bedürfnis war während einer Periode reichlichster Koblen- 
hydraternäbriing noch verstärkt und blieb auch nach Rückkehr zum n. Gewicht er­
höht, der Grandstoflfwechsel wurde aber n. gefunden. Die große Calorienabgabe 
findet ihre Erklärung entweder in einer N-Anreicherung oder in einer Vermehrung
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der Verdauungsarbeit oder der Assimilation stärkehaltiger Nahrungsmittel. (Amer. 
Journ. Physiol. 6 0 . 371—95. 1/4. 1922. [3/12. 1921.] Columbia, Univ. of Mis­
souri.) A r o n .

M. v. Gruber, Über einige Grundregeln des Stoffwechsels. Die Wärmeerzeugung 
einer Person, ihr Gesamt verbrauch nn potentieller Energie in der Zeiteinheit ist 
umgekehrt proportional der Größe ihres mittleren Querschnitts und geradezu pro­
portional ihrer Körperlänge. Der Energieverbrauch auf 1 cm Körperlänge fand 
sich, am „Grundumsatz“ gemessen, bei Knaben zu Beginn des schulpflichtigen 
Alters im Mittel etwa ebenso groß wie bei erwachsenen Männern bis hoch ins 
Greisenalter hinauf. Nur unmittelbar nach erreichter Pubertät, der Zeit über- 
schlumender Jugendfrische, liegen die Werte etwas höher. Der Staturindex:

_ 1000 • y  Querschnitt gestattet, die Höhe des Grundumsatzes aus Gewicht und 
Länge

Körperlänge vorauszuberechnen; bei Erwachsenen stimmen die erhaltenen Werte 
ganz gut mit den berechneten überein, weniger bei unerwachsenen Menschen. Auf 
jeden cm ]/'(? verbraucht der menschliche Organismus etwa gleich viel potentielle 
Energie (etwa 40 Cal.). Beim weiblichen Geschlecht zeigen sich ähnliche Regel­
mäßigkeiten wie beim männlichen. Zu bedenken ist, daß der Grundumsatz keines­
wegs das Minimum des Energieverbrauches des gesunden und ausreichend er­
nährten Organismus darstellt (Sitzungsber. Bayr. Akad. d. Wiss. 1921. 341—54, 
[12/11.* 1921.] München.) ' A r o n .

Helen I. M attill und H. A. M attill, Einige Stoffwechselwirlcungen vom Baden  
im Großen Salesee. II. (I. vgl. Amer. Journ. Physiol. 36. 488; C. 1915. II. 35.) 
Durch viertägige Badeperiode entstand bei 2 Personen Steigerung des Eiweißstoff- 
wechBels und der Salzausscbeidung, die sogar in der dreitägigen Nachperiode an­
hielt In der 3. Stde. nach dem Bade ist die N- und Salzausscheidnng besonders 
stark vermehrt. Parallelität zwischen beiden besteht"nicht. Die Bäder hatten also 
akuten und Dauereffekt. (Amer. Journ. Physiol. 41. 143—52. 1/8. [29/5.] 1916. 
Univ. of Utah, Physiol. Lab. Univ. of California, Dep. of Nutrition.) M ü l le r .

G. H. Whipple und C. W. Hooper, Über den G allen farbsto ff  Wechsel. VI. E in ­
fluß der Eckschen Fistel a u f die Gallenfarbstoffausscheidung. (V. vgl. H o o p e r ,  
Amer. Journ. Physiol. 4 2 . 280; C. 19 2 2 . III. 395.) Bei Hunden mit ECKscher 
Fistel zeigt die Leber Atrophie mit zentraler fettiger Degeneration und Insufficienz. 
An Pigment wird etwa ’/» der Norm produziert. Durch Splenektomie wird der 
Zustand nicht beeinflußt. Aus gleichzeitigen Befunden am blutbildenden App. 
wird geschlossen, daß die B. von Gallenfarbstoff zum Teil von der Leberfunktion, 
zum Teil vom Zerfall der roten Blutkörperchen abhängt. (Amer. Journ. Physiol.
42. 544—57. 1/3. 1917. [19/12. 1916.] San Francisco, Univ. of California Med. 
School.) L e w in .

■hl. Tsuji, Über den Stoffwechsel bei vitaminfreier Ernährung. In der ersten 
Periode vitaminfreier Ernährung wurde bei einem Hunde das Stickstoffgleich­
gewicht ungefähr behauptet. Dann folgte eine Periode des N-Zerfalles. Wenn 
dieser eine gewisse Größe erreicht hat, wird der gesteigerten N-Ausfuhr Einhalt 
geboten, ja sogar N retiniert, bis dann auch die N-Retention wieder versagt und 
mit der erneut cinsetzenden verstärkten Ausfuhr von N der Tod cintritt. Trotz 
eines auf das Körpergewicht des Hundes berechneten N-Gehaltes der Nahrung und 
trotz restloser N-Resorption wird bei vitaminfreier Ernährung nicht nur der ganze 
Kahrungs-N wieder ausgeschieden, sondern der Körper gibt obendrein noch von 
seinem Eiweißbestand ab. Die Unters, des Gaswecheels im nüchternen Zustande 
zeigte bei der fortschreitenden vitaminfreien Ernährung eine kontinuierliche Sen- 

ung, d. h. der Sauerstoffverbrauch wurde immer geringer. Die allgemeine Stoff-
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Wechselstörung, welche durch die vitaminfreie Ernährung hervorgerufen wird, be­
steht darin, daß bei einer auf das Körpergewicht berechneten zureichenden Nahrung 
diese resorbiert wird, aber nicht mehr den Bedarf des Protoplasmas deckt. Ein 
Vergleich der Größe des N-Verlustes mit dem gesamten Gewichtsverlust des Tiere» 
ergibt, daß der ursprüngliche Fett- und Kohlenhydratbestand des Körpers im 
großen Umfange eingeschmolzen sein muß. Das Protoplasma muß also seine assi­
milatorische Fähigkeit verloren oder -die Fähigkeit gewonnen haben, im ge­
steigerten Maße organische Substanz zu zerlegen. Möglich wäre, daß durch da» 
Fehlen des Vitamineinflusses Drüsen mit innerer Sekretion gelitten haben. Bei 
diesem Versuchstiere ließen sich bemerkenswerte Veränderungen in der Schilddrüse 
nach weisen, es ist aber doch sehr fraglich, ob diese Veränderungen eine ätio­
logische Bedeutung haben. Zwischen dem Stoffwechsel bei vitaminfreier Ernährung 
und dem im Zustande hochgradiger Unterernährung bestehen gewisse Ähnlich­
keiten. (Biochem. Ztschr. 129. 194—207. 19/4. [1/2.] Berlin, Pathol. Univ.-Inst. 
I. Mediz. Klinik.) A bon.

Ragnar Berg, Untersuchungen über den Mineralstoffwechsel. VI. 5. Unter­
suchung bei Hämophilie. (Zusammenfassung.) (V. vgl. Ztschr. f. klin. Med. 92 . 281; 
C. 1 9 2 2 . III. 182.) Zusammenfassung der beobachteten Erscheinungen und Er- 
klätungsvers. (Ztschr. f. klin. Med. 9 2 . 331—63. 1921. Weißer -Hirsch b. Dresden, 
Dr. L ahm an ns Sanat.; ausführl. Ref. vgl. Ber. ges. Physiol. 13. 80. Ref. D r e s e l . )  Sp.

Geza Hetenyi, Zum Kohlenhydratstoffwechsel der Leberkranken. Der Blutzucker 
von Lebergesunden schwankte zwischen 0,078% und 0,121%, durchschnittlich war 
er 0,096%. Die Werte von Leberkranken zeigten im Verhältnis zu denen der 
Lebergesunden keine irgendwie bedeutende Abweichung. (Dtsch. med. Wchschr- 
48. 420. 31/3. Budapest, HU Med. Klin. d. Univ.) B o r in s k i .

F. Galdi und G. E. Puxeddu, Beitrag zum Studium des Kalkstoffwechsels im 
Diabetes. Bei den der Unters, unterzogenen Patienten hlieb die Ca-Retention unter 
Darreichung von Ca-Laetat hinter derjenigen von Gesunden bei gleicher Kost, aber 
selbst kleinerer Ca-Gabe zurück, während der Ca-Gehalt des Blutes höher stieg. 
Die Art der Ca-Ausscheidung war gegenüber der Norm insofern verschoben, als bei 
weitem die Hauptmenge mit dem Harn, nur der kleinere Teil mit dem Kot wegging. 
(Folia med. 8. 68—77. 109—20. Cagliari, Univ.; ausführl. Ref. vgl. Ber. ges. Physiol. 
13 . 187-88. Ref. S c h m itz .)  S p ie g e l .

Charles D. Snyder, Über die durch das schlagende Herz hervorgebrachte Wärme. 
I. und II. Mitteilung. Nach besonderen thermometriachen Methoden am Herz der 
Landschildkröte fand Vf., daß der größte Teil der Wärme in der 2. Hälfte der 
Systole produziert wird. Vor der Muskelkontraktion erfolgt keine Wärmeb. Während 
eines Herzschlags beträgt die Differenz zwischen Temp.-Anstieg und -Fall etwa 
0,0013°. Pro Schlag und g des Ventrikelgewichts werden 0,00048 kleine Calorien 
hervorgebracht, entsprechend pro Ventrikel-g und Stde. ca. 0,155 Calorien. Die» 
würde einem Verbrauch von 4,2 X  10—5 g Kohlenhydrate entsprechen. Dies ist 
ungefähr äquivalent einer Dextrosemenge, die der COs-Abgabe des Schildkröten- 
lierzens entspricht. Vf. schließt nun, daß Kohlenhydrate die Quelle der gebildeten
Wärme darstellen. (Amer. Journ. Physiol. 4 4 . 421—52. 1/10. [16/8.] 1917. 47.
156—65. 1/9. [19/7 ] 1918. J o h n s  H o p k in s  Univ.) L e w in .

G. Rahm, Hie Grenzen des Lebens bei hohen und tiefen Temperaturen. (Vgl. 
Koninkl. Akad. van Wetensch. Amsterdam, Wisk. en Natk. Afd. 2 9 . 499; C. 1921-
IH. 794.) Das im Moose der Dächer, Felsen und Mauern vorkommende -Bärtierchen 
verträgt Tempp. von —271° bis 151°, obgleich es ziemlich hoch organisiert ist. 
Auch plötzlichen Temp.-Sturz von über 350° in der Trockenstarre übersieht das 
Tierchen. (Umschau 2 6 . 385—8S. 18/6.) LEWIN.
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Pani Mayer, Über eine experimentelle Beeinflussung des Kohlenhydratumsatzes 
durch Mineralwässer. Vergleichende Vergärungen in Leitungsw. und Karlsbader 
W. ergaben eine Beeinflussung der Zuckervergärung durch die Mineralsalze, so 
zwar, daß die B. von A. sank, Glycerin und Essigsäure vermehrt auftraten. Bei 
Vergärung von 10% ig. Zuckerlsg. mit 100 g Hefe in 1 Liter Karlsbader Mühl­
brunnen resultierten Werte von 45—46% A. und 2,8—3,2% Glycerin gegenüber
47,5—49% A. und 1,8—2,1% Glycerin mit Leitungsw. Mit 50 g Karlsbader Salz 
gab es 39% A. und 10% Glycerin, bei Zusatz von 75 g Salz 33% A. und 14% 
Glycerin. Länger dauernde Zufuhr von Karlsbader W. bewirkte bei Kaninchen 
ein Sinken des Blutzuckerspiegels und Ausbleiben alimentärer Hyperglykämie. 
Gleichzeitig bestand Ketention der Phosphate, die Vf. mit dem Sinken des Zucker­
spiegels in Zusammenhang bringt. (Dtsch. med. Wchschr. 48. 827—28. 23/6. Berlin- 
Dahlem, Kaiser WiLHELJi-Inst. f. experim. Therap.) L e w in .

H. Busquet, Der Stillstand des isolierten Kaninchenherzens durch Kalium  und 
Ammonium, betrachtet im Hinblick a u f den Antagonismus dieser Metalle gegenüber 
Calcium. (Vgl. C. r. soc. de biologie 86. 106; C. 1922. I. 1150.) Wird das isolierte 
Kaninchenherz mit einer weder K noch NH* enthaltenden Nährlsg. durchströmt, 
nachdem zuvor eine Lsg. mit K oder NH* bin durchgegangen war, so steht das 
Herz still. Die Ursache kann nicht der Antagonismus gegenüber Ca sein, da beim 
Wechsel von Ca-reicher auf Ca-arme Lsg. zwar die Systolenhöhe abnimmt, aber 
niemals Stillstand eintritt. Es ist danach auch zweifelhaft, ob die n. Herzhemmung 
etwas mit dem K-Ca-Antagonismus zu tun hat. (C. r. soc. dg biologie 86. 1010—12. 
13/5.*) M ü l le r .

Blanche M. Brine, D ie Wirkung wechselnden Calcium- und Kaliumgehalts der 
Durchströmungsflüssigkeiten au f die Vagushemmung. Bei Schildkröten beeinflussen 
Ca-arme oder Ca-freie Pli. die Vaguserregbarkeit am Herzen nicht. (Amer. Journ. 
Physiol. 4 4 . 171— 75. 1 /9 . [3 /7 .]  1917. New York, Univ.; Bellevue Hosp.) M ü l l e r .

Desider Kenedy, Verhinderung von Intoxikationserscheinungen (lieb er , H aut­
entzündungen) nach Neosalvarsaninjektionen durch gleichzeitige Verabreichung von 
Calcium bromatum und Calcium chloratum. Eine hypertonische CaBrt-Lsg. oder 
10%ig. CaCls-Lsg. gleichzeitig mit Neosalvarsan bei einer sonst mit Fieber oder 
Dermatitis reagierenden Patientin injiziert, beseitigte diese Nebenerscheinungen. 
(Dtsch. med. Wchschr. 48. 586. 5/5. Budapest, Haut-Poliklinik.) M ü l le r .

Raphael Ed. Liesegang und W. Bieder, Versuche m it einer „Keimmethode“ 
zum Nachweis von Silber in  Gewebsschnitten. (Vgl. L ie s e g a n g ,  Kolloidchem. Bei­
hefte 8. 1; C. 1911. II. 1963.) Mikrotomschnitte vvon irgendwelchen Gewebsteilen 
können nach der Methode von R a m o n y  Y C a j a l  versilbert werden, wenn man dem 
Hydrochinon, welches der AgN03-Durehtränkung folgt, einen Zusatz von Gummi 
arabicum als Schutzkolloid macht. Die Fällung von metallischem Ag im Gewebe 
bleibt aus, wenn sich in diesem nicht durch längere Berührung mit dem AgNOs 
Silberkeime gebildet hatten. Diese Methode, welche bisher nur angewandt worden 
war zur Imprägnierung der Fibrillen des Gehirns, wird hier benutzt zur Nach­
prüfung der Angabe von V o ig t  (Biocbem. Ztschr. 68. 477; C. 1915. II. 235), daß 
eich nach einer intravenösen Injektion von kolloidem Silber beim Kaninchen etwas 
davon in den Epithelien der Harnkanälchen wiederfinde. VoiGT hatte hierauf 
geschlossen, weil er im Ultramikroskop Teilchen sab, die bei Behandlung mit KCN 
verschwanden. Hier wurde damit gerechnet, daß sich solche Teilchen bei der Be­
handlung mit einem frisch bereiteten Gemisch der Lsgg. von AgNOs, Hydrochinon 
und Gummi arabicum ebenso verhalten müßten’ wie die Silberkeime bei der physi­
kalischen Entw. in der Photographie. Da in den Mikrotomschnitten der Nieren 
von mehreren Kaninchen, denen Lsgg. von kolloidem Ag intravenös injiziert worden
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waren, keine Anlagerung von metallischem Ag eintrat, wird der Schluß gezogen, 
daß ein Eintritt von kolloidem Ag in die Epithelicn der Harnkanälchen nicht statt­
gefunden hat. (Ztschr. f. wiss. Mikroskopie 38. 334—38. 25/4. 1922. [19/10. 1921.] 
Frankfurt a. M., Inst. f. physik. Grundl. d. Med.; Chirurg. Univ.-Klin.) L ie b e g a n g .

Georg Gjorgjevic, Queckstibertoleranz und -climination bei der Luestherapie. Die 
Unters, bezog sich auf Fälle, die durch Injektion von 10°/o,'g- Hydrarg. salicyl., 
suspendiert in 01. vasel. oder in Paraffin, liquid., behandelt wurden. Männer er­
hielten maximal in 58 Tagen 26 Hg-Injektionen, Frauen 18 in 23 Tagen. Frauen 
vertrugen durchschnittlich mehr Injektionen. Im allgemeinen können mehrere Hg- 
Injektionen ohne Pause gegeben werden, ohne daß Schädigungen auftreten. Wo 
Hg in großen Mengen nicht zu Intoxicationen führt, vermutet Vf. Ausscheidung 
desselben ohne besondere Wrkg. Eine Hg-Ausseheidung durch den Harn wurde 
noch 3 Monate nach der letzten Injektion beobachtet. Die forcierte Hg Behandlung 
hat keinen Einfluß auf die Ausscheidung des Hg. Eeagiert der Organismus; so 
wird Hg langsam ausgeschieden. (Arch. f. Dermat. u. Syphilis 1 4 0 . 240—46. 17/5. 
[4/2.] Belgrad, Ambulanz für Haut- u. Geschlechtskrankh.) L e w in .

G. Schellenberg, D ie Goldbehandlung der Tuberkulose. Kritische Bemerkungen 
zu den Ausführungen von Levy. (Dtsch. med. Wchschr. 4 8 . 223; C. 1 9 2 2 .1. 880) 
(Dtsch. med. Wchschr. 4 8 . 487. 14/4.) B o b in sk i .

Heinrich Hüttmann, D ie Einwirkung des Bleies au f den tierischen Organis­
mus m it gleichzeitiger Berücksichtigung der Blutveränderung. Fütterung von Pb an 
Hühner in Dosen von 130 und 100 g innerhalb 13 bzw. 19 Tagen hatte den Tod 
der Tiere zur Folge. 24—28 g Pb an Enten, innerhalb 6 Tagen verabreicht, 
führten den Tod herbei. Wurde PbO an Hühner innerhalb 3 resp. 18 Tagen in 
Dosen von 9—30 g gefüttert, so starben sie ebenso wie Enten nach ötägiger Ver­
abreichung von 10—15 g PbO. Bei einem Kalbe trat nach 3tägiger Fütterung von 
60 g PbO der Tod ein. 90 g ungereinigter Bleiglanz, einem Huhn innerhalb 9 Tagen 
verabreicht, riefen keine klinischen Krankheitserscheinungen hervor. Ebenfalls 
traten nach Verabreichung von 120—150 g Bleiglanz innerhalb 8 —10 Tagen bei 
Enten keine äußerlich sichtbaren Krankheitssymptome auf. Ein Kalb verendete 
nach ötägiger Fütterung von 150 g Bleiglanz. Bei Hühnern und Enten trat im 
Blutbilde Polychromasie und basophile Granulation auf. Bei Kälbern konnten die 
Erscheinungen nicht nachgewiesen werden. (Dtsch. tierärztl. Wchschr. 3 0 .  313-14. 
17/6. Hannover, Tierärztl. Hochschule.) BOBINSKI.

Paul Lazarus, Radiothorium und seine klinisch-therapeutische Anwendung. 
Vortrag über die bisherigen Erfahrungen mit Eadiothor in der Therapie. Vor Ea 
und Th X besitzt es große Vorzüge. Während die vom Ea produzierte langlebige 
Emanation zum größten Teil ausgeatmet wird, verankert sich das vom Eadiothor 
produzierte Th X schon nach 1 Stde. zum größten Teil im Knochenmark, der 
Leber und der Milz. (Dtsch. med. Wchschr. 48. 451—53. 7/4. 477—79. 14/4. 
Berlin.) • B o b in s k i .

Ernst Pachner, Tiber Arsenbehandlung. Empfehlung von Arsofont'n, einem 
Na-Dimethylarsenat, als unterstützendes Mittel bei Luogentuberkulösen; seine Vor­
teile beruhen darin, daß die unangenehmen Wrkgg. der Kakodylate wegfallen. 
(Wien. med. Wchschr. 72. 1136—37. 17/6. Wien.) B o b in s k i .

Howard W. Haggard, Studien über Kohlenmonoxyd-Asphyxie. II. L a s Wachs­
tum von Ncuroblasten in der Gegenwart von Kohlenmonoxyd. E in  Nachweis, daß 
dieses Gas keine direkt toxischen Wirkungen auf Nervengewebe ausübt. (I. vgl. Amer. 
Journ, Physiol. 56. 390; C. 1921. III. 1481.) Mit Hilfe einer vom Vf. ausgearbeiteten 
Methode können Kulturen von Nervengewebe von Hühnern in beliebigen Gas­
mischungen untersucht werden. CO ist selbst in Konzz. von 79°/o °^ne schädliche
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Wrkg, auf wachsende Nervenzellen. In dieser Beziehung ist das Gas ebenso neutral 
wie N; Leuchtgas ist dagegen selbst in so geringer Konz, wie 0,1% für Neuro- 
blastenkulturen toxisch. CO hat keine spezifische Wrkg. auf das Nervengewebe 
im Körper, Bondern wirkt nur durch die Asphyxie, die es durch seine Verb. mit 
Hämoglobin hervorruft. Im Leuchtgas müssen andere toxische Substanzen enthalten 
sein. (Amer. Journ. Pbysiol. 60. 244—49. 1/4. 1922. [6/12. 1921.] New Haven, 
Yale Univ.) A r o n .

A. Navarro-Martin und G. J. Stefanopoulo, W irkung des Natriumsalzes von 
Aminophenylarsinsäure (N r. 189) a u f die experimentelle Trypanosom iasis des Meer­
schweinchens■ (Vgl. N a v a r r o ,  C. r. soc. de Hiologie 85. 976; C. 1922. I. 654.) Bei 
Trypanosoma brueei ist der Quotient von heilender DoBis zur Dosis tolerata im 
ungünstigsten Fall 1:3 , im günstigsten 1 :6  bei Präparat Nr. 189. Bei Trypano­
soma gambiense ist der Quotient 1 :4 —1:5. Das Mittel wirkt also günstiger als 
andere As-Präparate, zumal subcutane Injektion gut ertragen wird. (C. r. soc. de 
biologie 86. 702—3. 1/4. Paris, Inst. P a s t e u r ,  Labb. Fourneau u. Pettit.) M ü l l e r .

E. G. Hoskins, E. E. Lee Gunning und E. L. Berry, D ie W irkungen von 
Adrenin au f die Blutverteilung. I. Volumänderungen und venöser Abfluß im  Bein. 
Suprarenin erzeugt beim intakten Tier meist Volumabnahme des Beines, gelegentlich 
aber auch Zunahme. Diese tritt immer ein, wenn die Haut entfernt wurde.' Der 
venöse Abfluß aus den Muskeln nimmt infolge aktiver Gefäßerweiterung in ihnen 
zu. Der Abfluß aus den Hautvenen nimmt dagegen ab. — Die lokale Gefäß­
erweiterung im Muskel ist zum mindesten eine der Ursachen für die günstige Wrkg. 
auf tätige und ermüdete Muskeln. (Amer. Journ. Physio). 41. 513—28. 1/10. [2/8.]
1916. Northwestern Univ.) M ü l le b .

E. G. Hosklns und E. E. Lee Gunning, Die Wirkungen von Adrenin a u f  
die Blutverteilung. II . Volumänderungen und venöser Abfluß in  der M ilz. (I. vgl. 
H o sk in s , G u n n in g  und B e b b y , Amer. Journ. Pbysiol. 41. 513; vorst. Ref.) Nach 
Suprarenin nimmt das Milzvolumen zuerst kurze Zeit zu, dann stark ab. Darauf 
folgt gelegentlich eine zweite Erweiterung. Bisweilen sieht man' rhythmische 
Volumschwankungen. Der venöse Abfluß nimmt zuerst kurze Zeit zu, dann ab. 
(Amer. Journ. Pbysiol. 43. 298—303. 1/5. [17/3.] 1917. Northwestern Univ.) M ü l l e b .

E. G. Hoskins und E. E. Lee Gunning, D ie Wirkungen von Adrenin auf 
die Blutverteilung. I I L  Volumänderungen und venöser Abfluß in  der Niere. (II. 
vgl. Amer. Journ. Pbysiol. 43. 298; vorst. Ref.) Adrenalin bewirkt in blutdruck­
senkender oder blutdruckerhöhender Dose bei Hunden Volumabnahme der Nieren 
und Verminderung des venösen Abflusses. — Ein Tier gab das umgekehrte Resultat. 
— Die Diurese scheint mit einer Gefäßerweiterung nichts zu tun zu haben. (Amer. 
Journ. Pbysiol. 43. 304—10. 1/5. [17/3.] 1917. Northwestern Uuiv.) M ü l l e b .

Frank A. Hartman und Lois Mo Phedran, Weitere Beobachtungen über die 
„differentielle“ Wirkung von Adrenin. (Vgl. H a r t m a n ,  Amer. Journ. Pbysiol. 38. 
438; C. 1915. II. 1303) Kleine Suprarenindosen bewirken Gefäßverengerung im 
Darm, Niere und meist in der Milz. Die minimal wirksame Dose ist nicht für alle 
Organe gleich groß. — Erhöhung der Dosis bewirkt immer Volumzunahme in 
Darm, ohne daß der Blutdruck ansteigt. Wenn die Verbb. zum Zentralnerven­
system durchschnitten sind, hört diese Darmgefäßerweiterung auf. — Das Vol. der 
Milz nimmt bei kleinsten Dosen zuerst zu, es folgen rhythmische Schwankungen. 
Amer. Journ. Physiol. 43. 311—27. 1/5. [17/3.] 1917. Toronto, Pbysiol. Lab.) Mü.

Charles M. Grub er, Weitere Studien über die W irkung von Adrenalin a u f die 
öluskeltrmüdung. Bei Katzen ruft Adrenalin durch Gefäßerweiterung und eine 
besondere Wrkg. auf Elemente der Muskelfasern am ermüdeten Muskel Steigerung 
seiner Leistungsfähigkeit hervor. Ist der Nerv zum Muskel durchschnitten, so
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fehlt die Gefäßerweiterung, und doch nehmen die ZuekuDgen zu. Die chemischen 
Umsetzungen werden an irgend einem Punkte beeinflußt. (Arner. Journ. Physiol.
43. 530-44. 1/7. [10/5.] 1917. Albany, Med. College.) M ü l l e r .

M. L. Menten, D ie Wirkung von Adrenalin a u f das B lu t. Wenn man die 
Suprareninbase mit Venenblut oder das Blut aus der Nebenniere vom Hund in
5—10°/0ig. Verdünnungen mit 0 2-armen Fll. spektroskopisch untersucht, sieht man 
Zunahme der Intensität der 0,-Hämoglobinstreifen. — Nach 1—5 Stdn. wandelt 
sich dieses Oä-Hämoglobin in Urobilin um. — Das gleiche tritt in venösem mensch­
lichen Blut auf. Möglicherweise hat es einen Einflnß auf den Os-Austauseh in 
der Lunge. — Suprarenin wirkt vielleicht nur zwischen Nebenniere und Lunge 
und wird in ihr zerstört. (Amer. Journ. Physiol. 44. 176—91. 1/9. [3/7.] 1917. 
Univ. o f Chicago.) M ü lle r .

C. Heymana, Fiebererzeugende W irkung , Wirkung a u f Speichelsekretion und 
das H erz durch Thionin. (Vgl. H ey m a n s und M a ig r e , C. r. soc. de biologie 85. 
141; C. 1921. III. 1482.) Wie Methylenblau erzeugt Thioninlnfusion beim Hunde 
starke Steigerung der Körpertemp. bis 44°. Die Speichelabsonderung nimmt ein 
wenig und nur vorübergehend zu, die Pulsfrequenz nimmt ab. Die Temp.-Steigerung 
erfolgt ohne Muskelzittern. (C. r. soc. de biologie 88. 742—44. 1/4. [25/3.*] 
Brüssel.) M ü lle r .

C. Heymana, Temperatursteigernde W irkung von Methylenazur. (Vgl. C. r. soc. 
de biologie 86. 742; vorst. Bef.) Methylenazur in 1%’g- Lsg. intravenös erzeugte 
bei Hunden gleich starke Temp.-Steigerung wie Methylenblau oder Thionin. (C. 
r. soc. de biologie 86. 964—65. 6/5. [29/4.*] Gent, Inst, de Pbarmakodyn.) M ü lle r .

A. Chistoni, W irkung des Chinins a u f den isolierten Säugetieruterus. Kleine 
Dosen (1:50000) erregen, starke (1:5000) lähmen den isolierten Uterus (Katze, 
Hund, Kaninchen, Meerschweinchen). Jene beeinflussen den Sympathicus nicht. 
(Arch. di scienze biol. 3 . 53—64. Napoli, Univ.; ausführl. Bef. vgl. Ber. ges. Physiol. 
13. 367. Bef. F l u r y . )  S p ie g e l .

H. C. Brown, Beobachtungen über die amöbentötende W irkung von Conessin. 
Conessin, das Alkaloid aus Holarrhena congolenais, ClsHj0N, wirkt wie Emetin 
hemmend auf die Entw. von Amöben. Der Infus aus dem Samen wirkt bei chro­
nischer Buhr günstig. Es kann intravenös oder per os gegeben werden und ist 
weniger giftig als Emetin. (0,45 ccm einer l% ig. Lsg. wirken intravenös tödlich auf 
Mäuse.) (Brit. Medical Journ. 1922. I. 993—94. London, W e llc o m e  Bureau of 
Scientific Bes.) ■ M ü lle r .

Thomas H. Fairbrother und Arnold Benshaw, D ie Beziehung zwischen 
chemischer Konstitu tion und antiseptischer W irkung in den Anilinfarbstoffen. Die 
Ergebnisse der angestellten Unteres, die nach Anstellung u. Befunden eingehend 
erörtert werden, lassen zunächst die allgemeine Begel erkennen, daß Farbstoffe, 
die eine einigermaßen ausgesprochene antiseptische Wrkg. gegen Bakterien und 
Protozoen haben, eine oder mehrere Aminogruppen im Moleküle enthalten. Die 
Ggw. der Aminogruppen genügt an sich nicht, um eine antiseptische Wrkg. zu 
erzeugen, aber das Fehlen dieser Gruppen genügt, antiseptische Wrkg. zu verhindern. 
Die Wrkg. der Aminogruppen im Moleküle kann beeinflußt u. ganz anfgehoben 
werden durch andere Gruppen, wie die Sulfonsäure-, Catboxyl- und Nitrogruppe, 
durch die Einführung der Naphthalin- oder von Naphthylamingruppen, oder durch 
Substitution von Alkyl- oder Arylgruppen in die Aminogruppen selbst oder in den 
Benzolkern. Es scheint in jedem Falle antiseptiseher Wrkg. eine tautomere Um­
wandlung im Moleküle einzutreten, und es scheint in jedem solchen Falle der 
Farbstoff als molekulares Dispersoid zu wirken, weil Farbstoffe, die kolloidale Lsgg- 
bilden, wenig Neigung für antiseptische Wrkg. erkennen lassen. Es ist also
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möglich, daß antiseptischo Wrkg. abhängig ist von der B. einer Verb. zwischen 
der Farbstoffbase u. den Zellmolekülen des Organismus. Andererseits ist es aber 
nicht möglich, eine allgemeine Regel über den Zusammenhang zwischen anti- 
septischer Wrkg. u. Farbstärke aufzustelleD, da jene sich nicht mit dem Mol.-Gew. 
ändert. (Journ. Soe. Chem. Ind 41. T. 134-44. 15/5. [30/3.*].) R ü h le .

Ada Dominici, Einfluß der Eiweißkörper a u f die Phagocytose in  vitro. E xperi­
menteller Beitrag zum Studium der unspezifischen Proteintherapie. Den wesentlichen 
Punkt der Heilwrkg. sieht Vf. in der Rk. der Leukoeyten, bei deren Verfall die 
gegen Erreger wirksamen Fermente frei werden. Mit verschiedenen Eiweißstoffen 
(von Bac. prodigiosus, Staphyloe. aureus, Milcheiweiß, Pepton) fand sie hei schwacher 
Konz, gleichmäßig sehr erhebliche Steigerung der Phagocytose gegenüber Typhus­
bacillen, bei starker Konz, erhebliche Hemmung. (Rif. med. 37. 800—2. 1921. 
Palermo, Univ.; ausfiibrl. Ref. vgl. Ber. ges. Physiol. 13. 249. Ref. F beund.) Sp.

Pani Steinweg, Zur Behandlung des Scheidenausflusses m it Levurinose. Bei 
nicht gonorrhoischen Schleimhautentzündungen mit dem Hefepräparat „Levurinose- 
Blaes“ meist gute Erfolge. (Dtsch. med. Wehsehr. 48. 594. 5/5. Berlin.) M ü l l e k ,

Peters, Zur Wirkung der Secalepräparate. Nach den Arbeiten von W a b ic k y ,  
S t o l l  u. S p ik o  können aus der Secaledroge außer Ergotoxin das Ergotamin u. nehen 
diesen beiden 3 Basen, p-Oxyphenyläthylamin, /?-Imidoazolyläthylamin u. Acetyl- 
•cholin rein dargestellt werden. Ergotoxin  u. Ergotam in  wirken wehenverstärkend. 
Ihre Wrkg. tritt nach einer kurzen Latenz ein; ihre Itensität hängt von der Höhe 
der Dosis ab und kann sich bei sehr großen Dosen bis zum Tetanus steigern, 
während die erwähnten Aminbasen ein rasches, plötzliches Ansteigen des Tonus 
des überlebenden Tieruterus und einen tetanischen Zustand desselben auch schon 
nach kleinen Dosen zur Folge haben. Nach vorläufigen VerBa. ist zu erwarten, 
daß sich das Ergotam in  als wehenverstärkendes Mittel intra partum gut bewährt. 
(Wien. klin. Wchschr. 35. 564. 22/6.) B o b in s k i .

Benno Hornels, Quantitative Untersuchungen über die Wirkung von Thyroxin, 
Bijoätyrosin, Jodothyrin und Jodthyreoglobulin. Entwicklungsbeschleunigung, Wachs­
tumshemmung und Dissimilationssteigerung bei Kaulquappen wird noch gerade 
hervorgerufen durch 1 :1  Million Jodothyrin und Jodthyreoglobulin, während 1:10  
bis 100 Millionen Thyroxin stark wirken. Die Grenze ist bei ihm 1:1000 Millionen. 
Vielleicht haftet es allen J-freien aus der Schilddrüse gewonnenen, wirksamen 
Stoffen in Spuren an. Dijodtyrosin 1:3000—5000 entspricht an Wirksamkeit Thyroxin 
1:1 Million. Am höheren Tier iBt der Unterschied noch erheblicher. (Klin. Wchsebr. 
1. 1262. 17/6. München, Histol.-Embryolog. Inst.) MÜLLEE.

T. F. Zucker, A. M. Pappenheimer und Marion Barnett, Beobachtungen 
über Lebertran und Rachitis. Die mit phosphorarmer Kost (vgl. Sherm an und 
Pappenheim er, Journ. Exp. Med. 34. 189; C. 1921. III. 1172) her vorgerufene 
Rattenrachitis wird durch Lebertran in gleicher Weise beeinflußt wie diejenige der 
Kinder. Die nach G a ü th ie r  und M obgües (C. r. d. l’Acad. des Sciences 107. 110. 
026) hergestellten Rohbasen des Tranes waren unwirksam, ebenso die durch Ver- 
seifang gewonnenen Fettsäuren, dagegen hatte der unverseifbare Anteil deutliche 
Wrkg., der nach Abtrennung der Basen und eines erheblichen Teiles des Chole­
sterins verbliebene Rückstand davon war nach Verd. mit 90 Tin. Baumwollsamenöl 
etwas stärker wirksam als das Ausgangsmaterial. Der wirksame Stoff ist vielleicht 
ein Sterin oder ein Abkömmling des Cholesterins. (Proc. of the soc. f. exp. biol. 
and med. 19. 167—69. New York City, Columbia Univ.; Ber. ges. Physiol. 13. 306. 
Ref. W ielan d .) S p ie g e l.

L. Hallion, Wirkung von Darmextrdkt und anderen Organextrakten a u f  die 
Bronchialmuskülatur und den Lungenkreislauf. (Vgl. C. r. soe. de biologie 83.
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1537; C. 1921. I. 818.) Trockenpulver von Duodenalschleimhaut, zu 5°/0 in physio­
logischer NaCl-Lsg. gel., sowie Secretin oder Decoct von Duodenalschleimhaut deä 
Hundes wurden Hunden in die Vena saphena injiziert: Nach wenigen Min. Zu­
sammenziehung der Bronchialmuskulatur, in der Regel längere Zeit anhaltend und 
sich zumeist nicht wieder völlig lösend; der Blutdruck steigt einige Sekunden in 
der Arteria carotis und pulmonalis und den zugehörigen Venen leicht, dann unter 
Sinken in den Venen weiter steil in den Arterien an (Kontraktion der Gefäßwand?), 
während in einer 3. Phase das Verhältnis sich umkehrt. — Wie Duodenalextrakte 
wirken auch solche von Dickdarm, Magen und Leber, wirkungslos sind Extrakte 
von M ilz, Niere, Thymus und Thyreoidea. (Arch. internat. de PhysioL 18. 358 his 
368. AugUBt—Dezember 1921; ausführl. Ref. vgl. Ber. ges. Physiol. 13. 206. Ref. 
v . S k b a m u k .)  S p ie g e l .

L. V illa, Über die Wirkung des Extraktes des Hypophysenhinterlappens. Kri­
tische Betrachtungen und klinische Beobachtungen. (I. Mitteilung.) Bzgl. der Wrkg. 
des Extraktes auf die Magensaftsekretion wurden keine einheitlichen Resultate ge­
wonnen. (Arch. di patol. e clin. med. 1. 152—64. Pavia, Univ.; ausfiihrl. Ref. vgl. 
Ber. ges. PbyBiol. 13. 89. Ref. B o r c h a r d t.)  S p iegel.

F. v. M ikulicz-Radecki, Über die Bedeutung der Ocariallipoide. Die kom­
plexeren Lipoide des Corpu3 luteum — Cholesterinverbb. und P-haltige Lipoide — 
üben eine gewisse, wenn auch nicht sicher spezifische Wrkg. aus, die im Vers. den 
Erscheinungen vor und zu Beginn einer Gravidität ähnlich Bind. (Münch, med. 
Wchschr. 69. 851—54. 9/6. Kiel, Univ.-Frauenklin.) B orinsk i.

H. Freund und R. Gottlieb, Studien nur unspezifischen Eeiztherapie. III. Mit­
teilung. Über die Wirkungssteigerung autonomer Nervenendgifte als EcaJction auf 
die Umstimmung. (II. vgl. D r e s e l  und F reu n d , Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 
91. 317; C. 1922. I. 656.) Steigerung der Blutdruckwrkg. des Suprarenins und des 
Speichelflusses nach Pilocarpin beim Hund mit Dauerfistel dienten als Beispiele 
dafür, daß unspezifische Reize wie Aderlaß, Caseosan und arteigenes Serum in ge­
eigneter Menge die vegetativen Organe „umstimmen“. Die danach im Blut krei­
senden Stoffe verlieren nach A tropin  ihre vasokonstriktorische Wrkg. am Frosch­
präparat. Sie wirken also wohl auf die Nervenendapp. Die Wrkg. der Reize hält 
mehrere Wochen an. Prim är dürfte Z e llzer fa ll erfolgen . Derartige Stoffe 
bleiben sehr lange in der Zirkulation. Sie haben Lipoidcharakter. (Arch. f. exp. 
Pathol. u. Pharmak. 93. 92—114. 2/5. Heidelberg, Pharmakol. Inst.) M ü ller .

H. Struck, Studien zur unspezifischen Eeiztherapie. IV. Mitteilung. Nachtceis 
der atropinähnlichen W irkung des Menschenblutes. (III. vgl. F reu n d  u. G o ttlieb , 
Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 93. 92; vorst Ref.) Serum hebt den Muscarin- 
stillstand des Froschherzens auf, es verstärkt die A tropinw rkg. Die wirksamen 
Stoffe im Serum sind in A. 1. Es gelingt durch Einfließenlaseen von Blut in A. 
diese Stoffe beim Menschen im strömenden Blute nur in Fällen von erhöhtem Ei­
weißzerfall (Lues, Apoplexie, Pneumonie, Lungentuberkulose, pernieiöse Anämie, 
Carcinom, Endocarditis) und in der Gravidität (6.—8. Monat) nachzuweisen. (Arch. 
f. exp. Pathol. u. Pharmak. 93. 140—49. 2/5. Heidelberg, Pharmakol. Inst.) Mü.

F. Maignon, Über das Vorkommen synthetisierender Fermente. Erklärung der 
Bedeutung der Organotherapie. E ine neue therapeutische Methode-. E ie Organo- 
zymotherapie. (Vgl. C. r. d. l’Aead. des Sciences 174. 566; C. 1922. IV. 341.) All­
gemeine Zusammenfassung der früheren Veröffentlichungen. Vf. schlägt vor, die 
Fermente als K atazym asen  und A nazym asen  zu unterscheiden. (C. r. eoc. de 
biologie 86. 441—44. 25/2. [20/2.*] Lyon.) S c h m id t .

F. Maignon, Folgerungen aus der Organspezifität der Gewebsfermente. Verwen­
dung der letzteren zur Bestimmung des Organs, dessen Insuffizienz die Ursache einer
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bestimmten Erkrankung ist. Anwendung dieser Erkenntnis auf die Untersuchung 
der physiologischen Bedeutung bestimmter Organe. (Vgl. C. r. soc. de biologie 86. 
441; vorat. Bef.). Vf. schildert Fälle von BASEDOW, Ekzem und von Störungen im 
Verdauungstraktus, die mittels der Organotherapie geheilt wurden. (C. r. soc. de 
biologie 86 444—46. 25/2. [20/2.*] Lyon.) Schm idt.

Konrad Fromherz, Über die Wirkung verschiedener Gruppen der Lokalanästhetica 
im Lichte verschiedener Untersuchungsmethoden. Untersucht man Lokalanästhetica 
an der Froschhaut des Beflexfrosches, an der Kaninchencornea und am Ischiadieus 
des Frosches oder Kaninchens, so findet man erhebliche Unterschiede bei den Mitteln. 
Novocain ist ein Leitungsanästheticum, Cocain ein Schleimhautanästheticum. Unter­
sucht wurden Phenolkohlensäurcester, p-Aminophenolkohlensäureester, Xylenolkohlen- 
säureester, verschiedene Carbaminsäureester, Phenyläthylalkohol, Saligenin, Eukupin, 
Vuzin und der Benzoyl-ß-oxy-u-diäthylaminoäthylbuttersäureäthylester■ Dieser ist dem 
FouRNEAUscben Benzoy 1-«-oxy-a-dimethylaminomethylpropionsäuremethylester ähn­
lich, aber erheblich stärker wirksam als Schleimhautanästheticum. Er hat gefäß­
erweiternde Wrkg. Dem Cocain gegenüber ist er sowohl auf Schleimhaut wie am 
Nervenstamm wirksamer. Er ist subcutan nicht, aber intravenös 3 mal giftiger als 
Cocain, aber schwer resorbierbar. Giftigkeit bei Kaninchen pro Kg 7 mg intravenös, 
0,05 g subcutan. Grenzkonz, anästhesierend am Nerven des Kaninchens 7,.% , des 
Frosches */so-/o» an der Cornea Vio°/o> an der Froschhaut J/i %• — Die geringe Wrkg. 
des Novocains an der Cornea oder Schleimhäuten erklärt Vf. aus zu schneller Diffundier- 
barkeit. Vuzin dagegen diffundiert schwer und ist ein gutes Schleimhautanästheticum. 
— Die Kohlensäureester Bpalten im Gewebe schnell die Estergruppe ab und werden 
so unwirksam. — Geringe Giftigkeit, gute Diffundierbarkeit und leichte Spaltbarkeit 
bewirken Versagen an den Schleimhäuten, während die Nervenleitung gut aufge­
hoben werden kann. Dagegen sind gute Oberflächenanästhetiea Bolehe, dio schlecht 
resorbierbar, stark an Kolloiden adsorbierbar sind. (Arcb. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 
33. 34—91. 2/5. Freiburg, Pharmakol. Inst. Höchster Farbwerke.) Mülleb.

S. de Boer, Über die W irkung von Novocain a u f den Skelettmuskeltonus. (Vgl. 
Nederl. Tijdschr. Geneeskunde 66. 1621; C. 1922. III. 189.) Die durch NaCNS 
bewirkte Muskelkontraktur wird durch eine 1%0’g- LBg. von Novocain antago­
nistisch beeinflußt. Es werden hierbei nicht ausschließlich die Proprioceptoren der 
Muskeln durch Novocain vergiftet. Kleine Dosen Novocain heben darum die 
Muskelstarre beim Wundstarrkrampf auf, weil die reeeptive Substanz des Tonus- 
substrates vergiftet wird. (Dtsch. med. Wchschr. 48. 831—33. 23/6. Amsterdam, 
Pathol. Lab.) Lew in .

Julius Bauer und Berta Aschner, Über Austauschvorgänge zwischen B lut 
und Geweben. I. Mitteilung. Der E influß der D iuretica. Nach intravenösen thera­
peutischen Gaben von Theocin, Theophyllin und E uphyllin  wurde meist nach kurzer 
Zeit Bluteindickung (erhöhter Eiweißgehalt) unabhängig von der Diurese gefunden, 
nach den beiden ersten mit Zunahme, nach Euphyllin mit Abnahme des NaCl-Ge- 
haltes im Serum, während D iuretin  in der Kegel keine BluteindickuDg, sondern 
■deutliche Hydrämie verursacht, wobei NaCl unverändert bleibt oder etwas abfällt 
Die theoretischen Erörterungen gipfeln in der Annahme einer spezifischen sekreto­
rischen Beeinflussung der Capillarendothelien oder ihrer nervösen Begulierungsapp. 
durch die wirksamen Stoffe. (Dtsch. Arch. f. klin. Med. 138. 270-90! Wien, Allg. 
Pollklin.; ausführ]. Bef. vgl. Ber. ges. Physiol. 13. 112—13. Bef. E llin g e b .)  Sp.

Bruno Mendel, D ie intravenöse Arwendung der Phenylchinolincarbonsäure. 
Zugleich ein Wort zur Lehre von der Htilentzündung. Verss. am Froschmesenterium 
ergaben die leukocytotrope Wrkg. des Atophans, also Entzündungshemmung. Mit 

em Leukocytenzerfall bei Einw. von Atophan soll die Steigerung der Harnsäure*
IV. 3. 39
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ausscheidung Zusammenhängen. Der therapeutische Wert des Atophaus soll auf 
seiner antiphlogistisch-analgetischen Wrkg. beruhen. Nach Vf. wird nun die akute 
Entzündung beeinflußt, nicht die harnsaure DiatheBe, und zwar soll die intravenöse 
Therapie das beste Resultat geben. Vf. empfiehlt hierzu eine Lsg. der Phenyl- 
chinolincarhonsäure, die er Leukoiropin nennt (Kaiser FßlEDKlCll-Apotheke-Berlin), 
Das Atophan ist hier mit Hilfe von Hexamethylentetramin in Lsg. gebracht. Das 
Präparat bewirkt weder Blutgerinnung noch Hämolyse. Mit Leukotropin erzielte 
Vf. günstige Resultate bei entzündlichen Dermatosen und bei akut entzündlichen 
Erkrankungen. Die vorgeschlagene Therapie soll dem BiERschen Gedanken der 
HeilentzünduDg entsprechen. (Dtsch. med. Wchschr. 48. 829 — 31. 23/6. BerliD, 
III. Med. Klin.) Lewin.

Heinz Siebrecht und Joseph Ujhelyi, Unsere bisherigen Erfolge mit Bivanol 
le i lokalen Infektionen. Rivanol ist zurzeit das wirksamste chemotherapeutische 
Antisepticum. Es wirkt nicht gewebsschädigend und nicht nur wachstumshemmend, 
sondern auch baktericid; letzteres aber nicht regelmäßig. Es verursacht eine akute 
Entzündung mit Leukocytose, welche klinisch im Sinne der BlEEscheu ,,Heilent- 
zündung“ aufgefaßt werden kann. (Dtsch. med. Wchschr. 48. 481—82. 14/4. 
Berlin, Chirurg. Univ.-Klin.) BO EIN SK I.

Hans Michael, Über Erfahrungen m it Yatren, insbesondere über die Gefahren 
der intravenösen Anwendung des Mittels. Yatren als äußeres Antisepticum, auch in 
Gaze und als Puder, bewährte sich bei der Wundbehandlung gut. Durch Pillen 
oder Stäbchen werden keine/Erfolge bei Gonorrhoe erzielt. Yatren-Casein wirkt 
intravenös bei septischen Aborten wie kolloidale Ag-Präparate. Nach intravenösen 
Injektionen von Yatren purissimum zeigten 7 Patientinnen mit gonorrhoischen 
Adnexerkrankungen keine Rk. und keine deutliche Besserung. 6 dagegen bekamen 
Ikterus, eine davon mit sehr schweren Vergiftungserscheinungen durch Blutzerfall. 
Die gonorrhoische Erkrankung wurde dabei nicht beeinflußt. (Klin. Wchschr. 1. 
1153—56. 3/6. Göttingen, Univ.-Frauenklinik.) M ülleb .

W illi. Klein, E ie Heilung der Akarusräude durch das Schwefelgasbad (Sulfargil 
pro  balneo). Bericht über gute Erfahrungen mit Sulfargil (Herst.: Chemische Fabrik 
„Kaban“, Wandsbeck) als Gasbad und Streupulver bei Akarusräude. (Dtsch. 
tierärztl. Wchschr. 30. 325—26. 24/6. Berlin.) B o ß lN S K i. .

Franz Müller, E ie  W irkung der Abführmittel und ihre Verwendung in der 
ärztlichen P raxis. Kurze Zusammenfassung mit Berücksichtigung der Preise der 
Mittel. (Dtsch. med. Wchschr. 48. 580—81. 5/5.£Berlin.) . MÜLLER.

J. Jadassohn, E ie  heilenden und schädigenden Wirkungen des S alvarsan s. 
Eingehende Besprechung. Bei den Schädigungen kommen in Betracht: individuelle 
Disposition, fehlerhafte Dosierung oder Indikationsstellung und schlechte Präparate. 
In einigen Fällen zeigten Mäuse Krankheitserscheinungen, die darauf hindeuteten, 
daß irgend etwas bei der Abfüllung oder Aufbewahrung versehen war. (K olle). 
Es gibt toxische Salvarsannummern. Die Kontrolle muß verbessert werden. (Klin. 
Wchschr. 1. 1193-99. 10/6. 1243—47. 17/6. Breslau, Üniv.-Klinik.) MÜLLER.

Cb. Achard, Léon Binet und A. Cournand, E ie Schwankungen des Blut­
zuckers nach intravenöser Injektion von Novarsenobenzol. Beim n. Menschen Bteigt 
nach intravenöser Neosalvarsanzufuhr der Blutzucker auf etwa 150 mg-'/o inner­
halb 7 , Stde. und hält sich so 1 Stde, Bei Diabetikern mit erhöhtem Blufzucker- 
gehalt und bei chronisch Kranken mit mangelhafter Zuckerverbrennung (Tabes, 
Paralyse, Carcinom, Erysipel) sinkt der Blutzucker nach der Neosalvarsaninjektion 
innerhalb 1 Stde. ein wenig. lu vitro kann man diese Wrkg. nicht erzeugen. 
(C. r. soc. de biologie 88. 714—17. 1/4.* Paris.) M ü lleb .

Alfred Sternthal, Klinische Erfahrungen m it Neosilbersalvarsannatrium. Be­
richt über gute Erfahrungen. Besonders wird die Gefahrlosigkeit der Anwendung
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hervorgehoben. Für Miscliproben wird N eosalvarsan-C yarsal empfohlen. (Dfsch. 
med. Wchschr. 4 8 . 457— 59. 7/4. Braunschweig.) B o r in s k i .

A. Stühmer, Klinische Erfahrungen m it Neosilbersalvarsan. Neosilbersalvarsan 
mit 6°/0 Ag und 20% As, in 10 cem W. gel. (anfangs 0,2—0,3, dann 0,4—0,5 g), 
in 9 Injektionen mit im ganzen 3,3 g bei Frauen, 4,2 g bei Männern allein oder 
kombiniert mit Hg, macht die WASSERMANNsche Kk. schneller negativ als Silber- 
salvarsan. Von 505 Fällen mit 7000 Injektionen bekamen 32 „Spirocbätenfieber“ 
nach der ersten, 8 Fieber nach späteren Injektionen, 2 akute Salvarsandermatitis. 
Ein Todesfall infolge chronischer Dermatitis mit Pneumonie ereignete sich anfangs 
bei einem nicht einwandfreien Präparat. Das Mittel bedeutet einen Fortschritt, 
da es akut sehr energisch wirkt bei relativ niedrigem As-Gehalt. Die Neben­
erscheinungen sind selten. (Dtsch. med. Wchschr. 48. 584—86. 5/5. Freiburg i/Br., 
Univ.-Hautklinik.) M ü l l e r .

Carl "Winkler, Antisyphüitische Kuren m it intravenöser Darreichung von 
Salvarsan-Novasurolmischung hei Herzkranken. Bericht über 13 Fälle. In 6 Fällen 
wurde die Mischung gut vertragen, in 7 Fällen traten auf das Novasurol zurück­
zuführende Vergiftungserscheinungen auf. (Dtsch. med. Wchschr. 48. 486—87. 14/4. 
Bad Nauheim, San. G r o e d e l . )  B o r i n s k i .

V. Nagel, Zur Frage der intravenösen Mischinjektionen (H g  -f- Salvarsan) in  
der Syphilisbthandlung unter besonderer Berücksichtigung des Cyarsals. Die Cyarsal- 
behandlung soll technisch die geeignetste Mischinjektion darBtellen, keine nennens­
werten Nebenerscheinungen verursachen und eineEüekb. der luetischen Erscheinungen 
zuwege bringen, allerdings nicht so schnell wie die zweizeitig kombinierte Hg- 
Salvaisanbehandlung. (Dtsch. med. Wchschr. 48. 835—36. 23/6. Halle a. S., Univ.- 
Hautklin.) L e w in .

Emil Starkenstein, Die pharmakologische Bewertung der Chinin-Digitalis­
kombination bei Herzkrankheiten. Die Kombination von Chinin mit Digitalis ist 
ursprünglich nicht für Herzkrankheiten gedacht gewesen, sondern Bollte die anti­
pyretische Chininwrkg. durch die gleichartige Digitaliswrkg. steigern. Sie ist da 
angebracht, wo es sich darum handelt, einerseits bei langdauernder Digitalisdar- 
reichung der Cumulation oder sonstigen Intoxikationsgefahren vorzubeugen, ganz 
besonders aber bei bereits bestehenden Vergiftungserscheinungen seitens des Herzens. 
Ferner ist sie wertvoll, wenn eine übermäßige systolische Wrkg. dem Zustande­
kommen der notwendigen diastolischen entgegen wirkt, oder wenn sich infolge 
Coronargefäßverengerung die Digitaliswrkg. selbst hemmt. Kontraindiziert erscheint 
die Kombination dort, wo die Notwendigkeit einer raschen systolischen Digitalis- 
wrkg. gefordert wird. (DtBch. med. Wchschr. 48. 414—16. 31/3. 448—51. 7/4. 
Prag, Pharmakol. Inst. d. Dtsch. Univ.) B o b in s k i .

Wilhelm v. KapfF, Weitere Erfahrungen in  der Behandlung der Arhythmia 
perpttua mit Chinidin und D igitalis. Bei Arhythmia perpetua führt Chinidin in 
ca. der Hälfte der Fälle zur regelmäßigen Herzaktion. Es darf aber wegen seiner 
die Herzkraft herabsetzenden Eigenschaften nur bei gut kompensierter Herzinsuffi- 
cieuz angewendet werden. Bei stärkerer Herzschwäche muß die DigitaliBbehand- 
luDg vor der Chinidinbehandlung einsetzen. (Dtsch. med. Wchschr. 48. 445—48. 
7/4. München, I. Med. Univ.-Klin.) B o r i n s k i .

A. V. Frisch, Über das Tuberkuloseheilmittel Angiolymphe. Angiolymphe, ein 
französisches von Rous angegebenes Tuberkulosemittel, soll ein nach besonderem 
Verf. aus Ixia rosea, Morea sinensis, Orchis maculata hergestellter Extrakt sein, 
der in Ampullen zu 0,05 g auf 2 ccm W. in den Handel kommt. Klinische Veras, 
ergaben vorläufig eine gute Wirksamkeit, auch bei prognostisch ungünstigen Tuber­
kulosefällen. (Wien. klin. Wchchr. 35 . 545—46. 15/6. Wien. II. med. Univ.- 
B t )  B o b in s k i .

39*
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Richard Bauer, Zur Therapie der Cholelithiasis Bericht über gute Erfah­
rungen bei der Gallensteinbehandlung mit Extractum  mari vere und sog. Neußer- 
Tee. Die Kräuter gehören den Familien der Labiaten, Skropbulariaceen, Gentia- 
naceen, Lichenea und Bhamnaceen an, die -wirksamen Bestandteile des Decoktes 
sind äth. Öle, Saponine und Bitterstoffe. (Wien. med. WcbBcbr. 72. 1066—69. 17/6. 
Wien, Krankenh. Wieden.) Bobinski.

R. Engelsmann, Zwei Fälle von Zinkvergiftung. Der erste Vergifcungsfall 
entstand durch Resorption des Zn bei Spülungen mit ZnCl,-Lsg. Von den er­
weiterten Gefäßen der Gebärmutterschleimhaut während der Menses war das Zn 
resorbiert und im Magen, Darmkanal und durch die Nieren ausgeschieden worden. 
Der zweite Fall, dem Gießfieber ähnelnd, war durch Inhalation beim Zerschneiden 
yon Zn-haltigem Material mittels Schneidebrenner bedingt, zum Teil Atzwrkg., zum 
Teil resorptive Wrkg. (Dtsch. med. Wchschr. 48. 488—89. 14/4. Kiel.) Bobinski.

Margarete Reischer und Bernhard Glesinger, E in  Fall von letaler Ver­
giftung m it K alium  bichromicum. Beschreibung eines tödlich verlaufenen Falles, in 
dem 2—3 g KjCrs0 7 in selbstmörderischer Absicht eingenommen worden waren. 
(Wien. med. Wchschr. 72. 1071—77.17/6. Wien, Kaiser F b a n z  JosE F -S p ita l.) Bo.

5. Physiologie und Pathologie der Körperbestandteile.
W. E. Bürge, Beziehung zwischen der Katalasemenge in  verschiedenen Muskeln 

des Körpers und der Arbeitsmenge, die diese Muskeln geleistet haben. (Vgl. Btjbge 
und L eich sen k in g , Internat. Journ. of gastro-enterol. 1. 71; C. 1922. I. 102.) Die 
nach Zusatz von Muskulatur aus Ha0 3 sich entwickelnde 0 ,-Menge ist bei den die 
meiste Arbeit leistenden Muskeln größer als bei wenig arbeitenden. — Durch Stei­
gerung der Arbeitsleistung wird die Katalasemenge gesteigert und umgekehrt. Wenn 
die Arbeit praktisch auf Null reduziert ist, hat die Katalase um etwa 38°/0 ab­
genommen. — Bei Warmblütern ist der Katalasegehalt der Muskeln größer als bei 
Kaltblütern. (Amer. Journ. Physiol. 41. 153—61. 1/8. [2/6.] 1916. Univ. of Illinois, 
Physiol. Lab.) H ü lle r .

W. E. Borge und A. J. 2Tei.ll, Vergleich der Katalasemenge in  den Muskeln 
von großen und kleinen Tieren. (Vgl. B ü rg e , Amer. Journ. Physiol. 41. 153; vorst. 
Ref.). Der Katalasegehalt des Herzmuskels, bezogen auf 1 g Muskel, ist umgekehrt 
proportional zur Größe des Tieres, steht also in direkter Beziehung zur Intensität 
der Stoffwechselvorgänge. (Amer. Journ. Physiol. 42. 373—77. 1/2 . 1917. [15/11-
1916.] Univ. of Illinois, Physiol. Lab.) MÜLLER.

W. E. Borge und A. J. 2Teill, D ie W irkung des Hungers a u f den Katalase­
gehalt der Gewebe. (Vgl. Amer. Journ. Physiol. 42. 373; vorst. Ref.). Der Katalase- 
gehait des Herzens bleibt im Hungerzustand n., der Gehalt der der Autolyse ver­
fallenden Gewebe (Fett, Skelettmuskulatur) nimmt ab. Sobald die oxydativen Vor­
gänge abnehmen, steigt die Autolyse und umgekehrt. (Amer. Journ. Physiol. 43. 
58-61 . 1/4. [24/1.] 1917. Univ. of Illinois, Physiol. Lab.) M ü lleb .

W. E. Borge, J. Kennedy und A. J. N eill, D ie W irkung von Schilddrüsen­
fütterung a u f den Katalasegehalt der Gewebe. (Vgl. Amer. Journ. Physiol. 43. 58; 
vorst. Ref.). Bei Katzen nimmt nach Schilddrüsenfütterung der Katalasegehalt im 
Blut zu, im Herzmuskel und wahrscheinlich auch im Skelettmuskel und Körperfett 
ab. Die Zunahme erklärt sich wohl durch die Steigerung der Verbrennungsprozesse, 
die Abnahme durch gesteigerte Autolyse in den Geweben. (Amer. Journ. Physiol.
43. 433—37. 1/6. [4/4.] 1917. Univ. of Illinois, Physiol. Lab.) M ü lleb .

W. E. Borge, D ie Wirkung der Phosphor Vergiftung a u f den Katalasegehalt 
der Gewebe. (Vgl. B ü b g e ,  K e n n e d y  und N e i l l ,  Amer. Journ. Physiol. 43. 433; 
vorst. Ref.). Nach Ph-Vergiftung sinkt bei der Katze der Katalasegehalt im Herzen,
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Blut und am stärksten in der Leber. Hier ist ja auch die Autolyse am größten. 
(Amer. Journ. Physiol. 43. 545—48. 1/7. [11/5.] 1917. Univ. of Illinois, Physiol. 
Lab.) M ü lle r .

A. I. Ringer, H. Bübin und F. Hnlton Frankel, D er Glykogengehalt der 
Gewebe diabetischer Tiere und der E influß von Adrenalin darauf. Die Muskeln 
phlorrhizinhaltiger Hunde hatten, gleich nach dem Tode untersucht, nach 2 Tagen 
durchschnittlich 0,482°/0 und selbst nach 7 Tagen noch 0,124—0,155% Glykogen, 
das also trotz vollständigen Hungers und eines ausgeprägten Diabetes in gewisser 
Menge zäh festgehalten wird („Restglykogen“). Erhielten aber die Tiere am 2. 
oder 3. Tage deutlicher Glykosurie 3 —7 mg Adrenalin, so war nach weiteren 
24 Stdn. kein Glykogen mehr in den Muskeln. So behandelte Tiere gaben nach 
Verfiitterung von Glykokoll, Alanin, Propion- oder Milchsäure keine Mehraus­
scheidung von Zucker. Läßt man sie nach Anwendung des Adrenalins unter fort­
dauernder Pblorrhizinbehandlung weiter hungern, so finden sich nach 3 Tagen 
wieder kleine Mengen (0,02—0,04%) Glykogen in den Muskeln. (Proc. of tbe soc. 
f. exp. biol. and med. 19. 92—97. 1921. Philadelphia, Univ. of Pennsylvania; aus- 
fiihrl. Bef. vgl. Ber. ges. Physiol. 13. 194. Eef. Schm itz.) S p ie g e l.

C. Moewes, Über Lebererkrankungen und Magensaftsekretion. In 75% der 
Fälle von Gallensteinerkrankungen besteht Hyp- oder Anacidität. Sie besteht weiter 
nach Entfernung der Gallenblase, ist daher primär. (Dtsch. med. Wchschr. 48. 
588—89. 5/5. Berlin-Lichterfelde, Krankenh.) M ü lle r .

C. C. Palmer, E influß partieller Thyreoidektomie bei Schweinen. Entfernen der 
Hauptschilddrüse erzeugte bei jungen Schweinen keinen Kretinismus, nur geringe 
Verzögerung im Wachstum und verringerte Resistenz gegenüber Infektionen. Die 
Nebenschilddrüsen waren stark hypertrophisch. (Amer. Journ. Physiol. 42. 572—81. 
1/3. 1917. [26/12. 1916.] St. Paul [Minnesota], Univ. Farm.) L e w in .

Marcel Labbe und H. Stevenin, Grundumsatz bei Basedowkranken. In 8 ty­
pischen Basedowfällen war der nach d u  B o is ’ Methode gemessene Grundumsatz 
regelmäßig stark erhöht (im Mittel 66 Calorien pro Stde. und qm), bei 11 „formes 
frustes“ im Mittel 51, bei einfachem Kropf 44. N. sind 35—40 Calorien. In allen 
Fällen fand sich also eine Erhöhung. Prognostisch u. diagnostisch ist die Messung 
des Grundumsatzes also wertvoll. (C. r. soc. de biologie 86. 1012—14, 13/5.*) Mü.

Marcel Labbö, Henry Labbö und F. Nepvenx, Die bei Basedowkranken 
hervor gerufene Hyperglykämie. (Vgl. C. r. soc. de biologie 85. 397; C. 1922. I. 155. 
Vgl. auch vorst. Ref.) Nach Zufuhr von 45 g Traubenzucker zeigten 5 von 
7 Basedowkranken, 2 von 5 „formes fruateß'1 Steigen des Blutzuckerspiegels von 
72—107 mg-% in nüchternem Zustand auf im Mittel 170 mg-% während etwa 
“'/»—3 Stdn. Bei einfachem Kropf trat keine Steigerung ein. (C. r. soc. de 
biologie 86. 1014—15. 13/5.*) M ü lle r .

Withrow Morse und H. C. van der Heyde, Der Wechsel in der Reaktion 
des absterbenden Gewebes. (Vgl. M orse, Proc. of the soc. f. exp. biol. and med. 18. 
246; C. 1922. I. 217.) In Brei aus eben nach dem Tode von Meerschweinchen 
entnommener Leber fiel die anfänglich saure Bk. (pg =  ca. 5) allmählich bis zur 
Neutralität, um dann allmählich in 24 Stdn. wieder auf den alten Wert zu steigen. 
(Proc. of the soc. f. exp. biol. and med. 19. 27—31. 1921. Morgantown, School of 
med.; ausführl. Ref. vgl. Ber. ges. Physiol. 13. 4. Ref. F r it z  M ü lle r .)  S p ie g e l.

Herbert Fuhs und Oskar Weltmann, Über Icterus bei Lues. Bei der sekun­
dären Lues gibt es eine syphilotoxisehe Parenchymschädigung der Leber, im 
Tertiärstadium proliferative Prozesse mit Kompression der Gallenwege. Der IcteruB 
oeticus praecox tritt im Sekundärstadium auf. Auch im Latenzstadium kommen 
ormen von Icterus vor, bei denen Salvarsan  eine Hilfsursache sein kann. (Arch.
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f. Dermat. u. Syphilis 140. 247 —69. 17/5. [11/2.] Wien, Uniyersitätsklin. f. Der­
matol. ; III. Med. Klin.) LEWIN.

E. Burton-Opitz und D. J. Edwards, D ie Blutversorgung der Nebennieren. 
Bei Hunden ergaben Stromuhrmeesungen im Mittel von 5 Verss. für etwa 110 mm 
arteriellen und 9,5 mm venösen Druck und ein Organgewicht von 1,72 g einen 
Blutstrom von 0,142 ccm pro Sekunde. Die Nebennieren haben danach mit 
490 ccm pro M inute eine Blutversorgung, die nur durch die Schilddrüse (560 ccm) 
übertroffen wird. Selbst die Niere steht mit 150 ccm dagegen weit zurück. — 
Über das Vorhandensein von gefäßerweiternden Fasern im Splanchnicus gestatten 
die Verss. keine sicheren Angaben. (Amer. Journ. Physiol. 43. 408—14.1/6. [27/3.]
1917. New York, Columbia Univ.) M ü ller .

G. N. Stewart und J. M. Rogoff, D ie Beziehung der spontan abgesonderten 
Epinephrinmenge zu  dem Blutstrom  durch die Nebennieren. (Vgl. Amer. Journ. 
Physiol. 56. 213; C. 1921. III. 679.) Nach Bestst. der Suprareninmenge durch 
Verss. am isolierten Kaninchendarmmuskel und am Uterus ist die im Vena cava- 
Blut nach Unterbindung aller anderen Venen außer der Nebennierenvene stammende 
Suprareninausscheidung umgekehrt proportional zu der aus der Nebenniere strömen­
den Blutmenge. Allerdings darf der Blutstrom nicht zu schwach sein. (Amer. 
Journ. Physiol. 44. 149—70. 1/9. [2/7.] 1917. Western Reserve Univ., Cusuing 
Lab.) M ü ller .

Steinthal, Die einseitige Entfernung der Nebenniere beim Menschen. Die 
Krampfbereitschaft von Epileptikern verschwindet nicht regelmäßig nach einseitiger 
Entfernung der Nebenniere. Es ist unsicher, ob diese Operation beim sonst ge­
sunden Menschen irgendeinen Funktionsausfall herbeiführt. (Klin. Wchschr. 1. 
1258—59. 17/6. Stuttgart, Städt. Hosp.) M ü ller .

Herbert Peiper, Über den Lipoidgehalt der Nebennierenrindc des Meerschwein­
chens bei experimentellem Skorbut. Meerschweinchen, die nach 6—8 Wochen langer 
ausschließlicher Hafernahrung an Skorbut zugrunde geheD, zeigen kurz vor oder nach 
dem Tode eine äußerst hochgradige Lipoidverarmung in der Nebenuierenrinde. Sonst 
ist sic bei Hunger und Kachexien gerade lipoidreich. Füttert man ein an Skorbut 
erkranktes Tier mit Grünfutter, so häuft sich Lipoid in bestimmten Nebennieren­
zellen massenhaft an. (Klin. Wehsehr. 1. 1263—64. 17/6. Frankfurt a. M. Chirurg. 
Univ.-Klin.) M ü ller .

John Addyman Gardner und Francis W illiam  Fox, H e r k u n f t  u n d  Schicksal 
des Cholesterins im tierischen Organismus. Teil XIII. Über die Autolyse von Leber 
und M ilz. (XII. vgl. Proc. Royal Soc. London [Serie B] 92. 358; C. 1922. I. 476.) 
Soweit die Bestst, bei denen namentlich die Extraktion des Fettes Fehlerquellen 
birgt, einen Schluß gestatten, erfährt bei der Autolyse von Leber oder Milz das 
Cholesterin, bestimmt nach der Digitoninmethode, weder Vermehrung noch Ver­
minderung. Diese Organe scheinen also an der B. oder Veränderung des 
Cholesterins im Organismus nicht beteiligt zu sein. (Proc. Royal Soc. London 
[Serie B] 93. 486—92. 1/7. [25/4.] London, St. G eorges Hosp.; London Univ.) Sp.

Arthur H. Smith und Lear Ascham, D ie Beziehung der Milzentfernung zu 
Wachstum und A ppetit bei der Batte. Nach Milzexstirpation nimmt der Appetit 
weißer Ratten nicht zu, die Waehstumekurve zeigt keine Abweichung vom n. Ver­
lauf. 5 junge Ratten, die von Tieren stammten, denen die Milz exstirpiert war, 
zeigten nach Milzexstirpation keine Abnahme in der Zahl der roten Blutkörperchen. 
(Amer. Journ. Physiol. 60. 250—54. 1/4. 1922. [9/12. 1921.] New Haveu, Yale 
Univ.) A ro n .

Karl Preis, Jodoformbildung an der Blasenschleimhaut mittels Kalium  hyper- 
manganicum. Spült man die leere Blaae eines KJ nehmenden Kranken mit KMnO,
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(1:4000), so spürt man ausgesprochenen Jodoformgeruch. Da der Urin diese Kk. 
nicht gibt, so entsteht das Jodoform nur an der Blasenschleimhaut. (Wien. Hin. 
Wchschr. 35. 566. 22/6.) B ob in sk i.

E. Sereni, Morphologische Untersuchungen am Zentrainervenpräparat der Kröte. 
Mitteilung der histologischen Befunde der in der vorhergehenden Arbeit (vgl. Atti
E. Accad, dei Lincei, Roma [5] 30. I. 351; C. 1922. I. 215) beschriebenen Präparate. 
(Atti E. Accad. dei Lincei, Roma [5] 30. II. 110—12. 6/2. 1921.) O h le .

G. Liljestrand und N. Stenström, W irkung von Massage und passiven Be­
wegungen au f Gaswechsel und Minutenvolumen des Herzens. Während mäßiger und 
starker Massage der Muskeln steigt trotz Einhaltens vorsätzlicher Körperruhe die 
Atemfrequenz, der respiratorische Quotient u. die O,-Aufnahme, die letzte bis um 
45°/0 des Ruhewertes. Mit zunehmender Übung geht die Zunahme zurück. Bei 
Bauchmaesage ist die Ventilation meist stark vermehrt, die Atemfrequenz nicht 
immer. Während passiver Bewegungen steigen Atemfrequenz u. Atemtiefe erheblich. 
Die Oj-Aufnahme nahm auch zu. — Das Minutenvolumen des Herzens ändert sich 
unter Wrkg. von Massage oder passiven Bewegungen nicht. Ist die Oj-Aufnahme 
stark vermehrt, so nimmt die Ausnutzung des Os im Blute zu. (Skand. Arch. f. 
Physiol. 42. 81—103. Mai, Stockholm, Physiol. Inst.) M ü lle b .

L. Jean Bogert, Erank P. Underhill und Lafayette B. Mendel, Hie 
Regulierung des Blutvölumens nach Einspritzungen von Salzlösungen. Studien über 
Permeabilität der Zellmembranen. I. Nach schneller intravenöser Infusion von 
Eingerlsg. in der Blutmenge etwa gleicher Menge stellt sich bei Kaninchen und 
Hunden innerhalb '/3 Stde. das Blutvolumen wieder her. Das gleiche erfolgt nach 
Abbindung der Nieren. Bei toxischer Nephritis durch U  oder weinsaures N a  leidet 
die Regulierung, ebenso durch subcutane große Dosen von Morphinsalz. — Die 
Gewebe nehmen die Fl. bei der Wiederherst. der n. Blutmenge zunächst auf, die
PI. geht nicht sofort in den Lymphetrom des Duetus thoracicus über. Kaninchen
nehmen so etwa das Vierfache ihrer Blutmenge auf. (Amer. Journ. Physiol. 41. 
189-218. 1/8. [14/6.] 1916. New Haven, Yale Univ.) M ü lle b .

L. Jean Bogert, Frank P. Underhill und Lafayette B. Mendel, Hie
Wirkung von Salzkolloidlösungen au f die Regulierung des Blutvolumens. Studien  
über die Permeabilität der Zellmembranen. II. (I. vgl. Amer Journ. Physiol. 41. 189; 
vorst. Ref.) Eine 2°/0 Gelatine enthaltende Ringerlsg. verläßt nach intravenöser 
Infusion hei Kaninchen u. bei sowohl n. wie durch U nephritisch gemachten Hunden 
die Blutbahn gelegentlich ebenso schnell wie ohne Gelatine, doch ist die Regulation 
nieist langsamer als sonst. (Amer. Journ. Physiol. 41. 219—28. 1/8. [14/6.] 1916. 
New Haven, Yale Univ.) M ü lle e .

L. Jean Bogert, Frank P. Underhill und Lafayette B. Mendel, Her
Einfluß von Alkalisalzlösungen a u f die Regulierung des Blutvolumens. Studien über 
die Permeabilität der Zellmembranen. III. (II. vgl. Amer. Journ. Physiol. 41. 219; 
vorst. Ref.) 0,2—0,4°/0 NasCOa in NaCl-Lsgg. hat keinen Einfluß auf die Flüssig- 
keitsregulierung bei n. oder nephritischen Tieren. (Amer. Journ. Physiol. 41. 229 
8is 233. 1/8. [14/6.] 1916. New Haven, Yale Univ.) M ü lle e .

Frank P. Underhill und Barnett Greenhouse, Veränderungen in  der B lu t­
konzentration bei experimenteller Nephritis. (Vgl. B o g eb t, U n d e b h il l  und M en d el, 
Amer. Journ. Physiol. 41. 219; vorst. Ref.) Wird bei ausgewachsenen männlichen 
Kaninchen Tartratnephritis erzeugt, so sinken Trocken- und Hämoglobingehalt des 
Blutes. Die so nachgewiesene Verdünnung des Blutes geht der Schwere der Ver­
giftung parallel. (Journ. of urol. 6. 83—89. 1921. New Haven, Yale Univ.; Ber. 
ges. Physiol. 12. 510. Ref. Schm itz.) S p ieg e l.

Hans Martenstein, Experimentelle Untersuchungen bei H ydroa vaccinifortne. 
• Einschlägige Fälle zeigten keine Überempfindlichkeit der Haut gegenüber Röntgen-,
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ce-, ß -  und y-Strahlen, wohl aber gegen ultraviolettes Licht, besonders von 280 //ft 
Wellenlänge. Die Rk. gegen ultraviolettes Licht besteht in Erythem und Quaddelb. 
(Arch. f. Dermat.u. Syphilis 140. 300—13.17/5. [16/2.] Breslau, Dermatol.Klin.) L ew in .

Andrew T. Rasmussen, Eine weitere Studie über die Blutgase während des 
Winterschlafs beim Murmeltier (marmota monax). D ie respiratorische Fähigkeit des 
Blutes. (Vgl. Amer. Journ. Physiol. 39. 23; C. 1916. I. 799.) Auch im Wach­
zustände ist der C03-Gehalt des Blutes beim Murmeltier verhältnismäßig hoch. Er 
nimmt beträchtlich zu im Winterschlaf, besonders im Stadium der Starre. — Nur 
ausnahmsweise ist der Unterschied im 0 3-Geh alt zwischen arteriellem und venösem 
Blut im Winterschlaf gering, meist beträchtlich. — Die Os-Kapazität ist n., die 
COs-Kapazität herabgesetzt, wahrscheinlich infolge Verminderung der Alkalescenz. 
(Amer. Journ. Physiol. 41 .162—72.1/8. [6/6.] 1916. New York, Cornell Univ.) MÜLLER.

Andrew T. Basmnssen, D er Blutkörperchen- und Hämoglobingehalt und das 
spezifische Gewicht des Blutes während des Winterschlafes beim Murmeltier (marmota 
monax). (Vgl. Amer. Journ. Physiol. 41. 162; vorst. Ref.) In Ä.-Narkose haben 
wachende Murmeltiere im Sommer und Herbst 6,2 Millionen Erytbrocyten, 12C00 
Leukocyten, 104% Hämoglobin, 1,0595 D. des Blutes. Im Winterschlaf nehmen 
die Erythrocyten nur um .5%, die Leukocyten aber um 50% ab. Beim halb­
schlafenden Tier sind beide sehr vermehrt, ebenso Hämoglobin und D. Sobald die 
Tiere anfangen, Nahrung einzunehmen, sinken diese Zahlen. Die Leukocyten 
nehmen dann zu. (Amer. Journ. Physiol. 41. 464—82. 1/10. [27/7.] 1916. New York, 
Cornell Univ.) MÜLLER.

Andrew T. Easmnssen und Gertrnde B. Rasmnssen, D as Blutvolumen im 
W interschlaf und während anderer Zeiten des Jahres beim Murmeltier (marmota 
monax). (Vgl. R a s m ü s s e n ,  Amer. Journ. Physiol. 41. 464; vorst. Ref.) 44 Veras, 
nach W e l c k e r s  Methode ergaben Blutmengen von 8,3 bis 4,4% des Körpergewichts. 
Es nimmt um 30% gegen den Hochsommer vor Beginn des Winterschlafs ab, er­
reicht kurz davor ein Minimum. Dann steigt es während des Winterschlafes all­
mählich und ist am Ende fast so groß wie im Hochsommer. — Die magersten 
Tiere haben die höchsten Zahlen. (Amer. Journ. Physiol. 44. 132—48. 1/9. [2/7.]
1917. New York, Cornell Univ., Univ. of Minnesota.) M ü l l e r .

W.-M. Bayliss, Über die E xistenz von Salzen von Eiweißkörpern im Blute. 
Vf. hatte schon früher (Journ. of Physiol. 53. 162) die Ansicht ausgesprochen, daß 
die Proteine auch in einem breiten Gebiete rechts und links von ihrem isoelek­
trischen Punkt keine Salze zu bilden vermögen, wahrscheinlich infolge Konstituierung 
eines inneren Ammonsalzes, dessen Bindungen erst durch eiue größere Menge H- 
bezw. OH-Ionen gesprengt werden. Wurde Eiweiß gegen 0,9%ig- NaCl-Lsg. dialy- 
siert, dann der Innen- wie der Außenlag. die gleiche Menge NaHCOs-Lsg., mit 
00,-eiithaltender Atmosphäre tonometrisch in Gleichgewicht gebracht, zugefügt, so 
wurde durch H,S04 bei Pferdeserum aus beiden Lsgg. annähernd gleichviel COs in 
Freiheit gesetzt, einZeichen,daß die Serumeiweißkörper unter diesen Bedingungen kein 
Salz gebildet hatten, während Casein zu 20%) o-Aminobenzoesäure faBt völlig mit dem 
NaHCOs reagierten. Ferner zeigte sich bei Proteinsalzlsgg. der osmotische Druck 
zwischen pn =  4,5 u. 9 fast unverändert, auf der sauren Seite darüber hinaus 
nicht, auf der alkal. Seite dagegen rapide ansteigend. (Arch. internat. de physiol. 
18. 277—81. August—Dezember 1921. London, Univ. College; ausführl. Ref. vgl. 
Ber. ges. Physiol. 13. 212—13. Ref. F r it z  M ü lle r .)  S p iege l.

Frederiok S. Hainmett, Studien über Veränderungen in  der chemischen Zu­
sammensetzung des menschlichen Blutes. Gesamt-N, Rest-N und Zuckergehalt des 
Blutes schwanken von Woche zu Woche, aber um ein für jedes Individuum cha­
rakteristisches Mittel herum. Der Betrag der Abweichungen ist ein Maß für die Stoff-
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Wechselintensität. Nach ihrer Veränderlichkeit gruppieren sich, die einzelnen Stoffe- 
folgendermaßen: Kreatinin, GesamtreBt-N, Gesamt-N, Kreatin, Zucker, Harnsäure, 
Aminosäuren, Harnstoff und Rest-N im engeren Sinne. Praktisch macht es keinen 
Unterschied, oh man das Blut 14 oder 3 Stdn. nach der letzten Mahlzeit entnimmt, 
nur ist im ersteren Fall die Stoffwechselintensität etwas geringer und deshalb ein 
Teil der Werte kleiner. Die absol. Mengen von Harnstoff, Kreatin, Aminosäuren, 
Harnsäure und Rest-N sinken mit dem Gesamtrest-N, die des Kreatinins ist cha­
rakteristisch für das Individuum und die Art, unabhängig vom Rest-N und von 
Schwankungen im Stoffwechsel. Es gibt kein allgemcingültiges Verhältnis zwischen 
den Mengen von Kreatin und Kreatinin. Die Verteilung des Rest-N auf Harnstoff 
und andere Körper ist großenteils von der Gesamtmenge des Rest-N abhängig. 
Diejenigen Rest-N-Suhstanzen, die sich auch im Harn finden, schwanken in der­
selben Weise im Blut mit dem Rest-N, im Harn mit dem Gesamt-N. Beim Ab­
sinken des Rest-N im Blut ermäßigt sich der Anteil des Harnstoffs stärker als der 
der anderen Komponenten. Harnstoff und unbestimmter N bewegen sich im ent­
gegengesetzten Sinne. (Proc. of the pathol. soc. of Philadelphia 23. 23—24. 1921. 
Philadelphia, Pennsylvania Hosp.) Schmitz.**

Ch. Achard und E. Eeuille, Über die Schwankungen im Gehalt des arteriellen 
Blutes an Albumosen, freiem Zucker und gebundener Kohlensäure im  Verlaufe des 
Serum- und Peptonshocks. Im Verlaufe des Serumshocks beobachtet man neben 
einem Klarwerden des Plasmas eine Abnahme der freien uud gebundenen Albumosen. 
Die Veränderung in der Zus. des Serums erfolgt innerhalb einiger Sekunden. Auch 
der Weit für gebundene COä sinkt, der Zuckerspiegel aber steigt. In Analogie 
zu dieser Shockhyperglykämie steht die Hyperglykämie nach Araenobenzolinjektion. 
(Vgl. Achap.d, B in e t  und C oü rn an d , C. r. soc. de biologie 86. 714; C. 1922, 
III. 574.) Im Peptonshock ist der Albumosengehalt besonders hoch. (C. r. soc. de 
biologie 86. 760—63. 8/4.*) L ew in .

Carrie Froehlich, Über genaue Bestimmung des Färbeindex der roten B lu t­
körperchen; Färbeindex {Zahl) und Färbeindex {Volumen). Erythrocytcnzahl und 
Hämoglobingehalt schwanken schon normal in ziemlich weiten Grenzen. Der durch­
schnittliche Hämoglobingehalt wurde beim Manne mit dem SAHLlschcn App. bei 
etwa 90, mit dem A u te n b ie th  bei etwa 37, bei der Frau bei 81, bezw. 43 
gefunden. Hämoglobingehalt und Erythrocytenzahl finden sic-h bei beiden Ge­
schlechtern etwa in gleichem Verhältnis. Der Färbeindex weicht schon normal 
manchmal von 1 ab, er ist bei einfachen u. sekundären Anämien häufig erniedrigt, 
hei pernieiösen Anämien durchweg erhöht. Das durchschnittliche Blutkörperchen- 
vol. ist beim Manne 45,13%, beim Weibe 41,38% des Blutvol. Das mittlere Vol. 
des einzelnen roten Blutkörperchens liegt bei Männern im Durchschnitt bei 91,3 fi3, 
bei Frauen bei 92,3 / i3. Das Blutkörperchen vol. ist bei Anämien u. Chlorosen meist 
herabgesetzt. Der Färbeindex (Vol.) ist meist kleiner als der Färbeindex (Zahl), es 
handelt sich also um echte Hypochromien. Das Vol. des einzelnen roten Blut­
körperchens ist bei einigen Anämien herabgesetzt, bei den pernieiösen Anämien 
beträchtlich erhöht. Diese Makrocytose bedingt den erhöhten Färbeindex. Es 
handelt sich nicht um eine wirkliche Hyperchromie. (Fol. Haematol. 27. 109—34. 
Frankfurt a. M., Med. Univ.-Poliklin.) D besel.**

Erich Kranss, Der Karnsäuregehalt des Blutes bei Erkrankungen der Niere im 
Vergleich zum Beststickstoff und K reatinin. Vf. gelangt zu dem Schlüsse, daß erhöhter 
Hamsäuregehalt des Blutes bei n. Rest-N nicht unbedingt auf gichtige Diathese hin­
weist, sondern auch bei Leukämie, Polycythämie, schweren Vergiftungen, Herz­
dekompensationen und manchen Formen von Carcinom sich findet. Bei akuten 
Nephritiden, wo Retention im Vordergründe steht, geht Vermehrung der Blut­
harnsäure dem Anstiege des Harnstoffs voran und bleibt jene oft am längsten er-
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höht, bei chronischen ist ihre Vermehrung nicht selten der einzige abnorme Befund 
im Blute. Bei Nephrosen ist die Harnsäure im Blute n., bei gutartigen genuinen 
Sehrumpfnieren häufig vermehrt. Auch reine Hypertonien ohne Zeichen einer 
Nierenaffektion können mit Vermehrung der Blutharnsäure einhergehen. (Dtsch. 
Arch. f. klin. Med. 138. 340—52. München, H. med. Klin. d. Univ.; Ber. ges. Physiol. 
13. 103. Ref. v. K bügeb.) S p iege l.

Hermann Stranss und W olfgang Schubardt, Über den Cholesteringehalt des 
Blutserums. Vff. fanden höchste Werte hei Nephrosen (mehrfach über 500 mg °/o), 
stets niedrige bei Schrumpfniere und primären Hypertonien, keine Beeinflussung 

ei Retinitis albuminurica. Bei Ikterus und anderen Lebererkrankungen haben 
Behr häufig, aber nicht immer Erhöhung (am höchsten bei Carcinommetaatasen), 
stets niedrige Werte bei Cirrhosen, Bei Gallen Verschluß in Übereinstimmung mit 
anderen Beobachtern an sich keine Erhöhung gefunden. Diabetes zeigte fast regel­
mäßig Werte um 250, weder n. Werte (140— 180) noch extreme, Tuberkulose 
niedrige, besonders bei Darmtuberkulose oft erheblich unter 100, Amyloidentartung 
meist erhöhte. Bei Lues spielt die Lokalisation eine entscheidende Rolle, kein 
Zusammenhang besteht zwischen WASSEBMANNseher Rk. und Cholesteringehalt. 
Blutkrankheiten scheinen meist niedrige Werte aufzuweisen. Bei Komplikation 
mit Gravidität zeigten alle Krankheiten erhöhte Werte. — Abgesehen von den 
Änderungen in Pettzufuhr und -Umsatz scheinen nekrobiotische Vorgänge eine 
Rolle bei den Veränderungen des Cholesteringehaltes zu spielen. (Zentralblatt f. 
inu. Med. 43. 425—32. 1/7. Halle, Med. Klinik.) S p iege l.

Ernst Christoph Meyer und Herbert Xnüpffer, Über den E influß der Nah­
rungsaufnahme a u f den Blutbilirubingehalt. Bei Gesunden ist nach Nahrungeauf­
nahme der Bilirubingebalt des Blutes vermindert (Tiefstand nach ca. 5 Stdn.), bei 
Kranken mit Leberschädigungen meist ebenso, zuweilen aber gesteigert. (Disch. 
Areh. f. klin. Med. 138. 321—29. Greifswald, Med. Klin.; ausführl. Ref. vgl. Ber. 
ges. Physiol. 13. 104. Ref. v. K kügeb.) Sp iegel.

C. Ciaccio, Über den Pfoduktionsmcchanismus der Verdauungsleukocytose.
I. Mitteilung. W irkung der Salzsäure a u f das Zahlenverhältnis der Leukocyten. 
Einbringen von verd. HCl auf die Dünndarmsehleimhaut bewirkte beim Hunde Leuko- 
cytose, beginnend nach 30 Min., Höhepunkt nach 60—90 Min., Verschwinden nach
2—6 Stdn. (zuweilen nach den ersten 15 Min. Leukopenie). Demgemäß bewirken 
auch alle Substanzen, welche die HCi-Sekretion des Magens steigern, Leukocyto3e. 
(Haematologica 3. 1—14. Messina, Univ.; ausführl. Ref. vgl. Ber. ges. Physiol. 13. 
97-98 . Ref. L a q g e r . )  S p iegel.

Martin Brann, Enthalten die Erythrocyten des strömenden Blutes beim Menschen 
Traubenzucker? Zuckerbestst. in Plasma, das nicht mit gerinnungshemmender 
Substanz versetzt war, in Vollblut und Hämokritbestst. de3 Vol. der Erythrocyten 
ergaben mit Sicherheit das Vorhandensein von Glucose in letzteren, und zwar lagen 
die Zuckerwerte zwischen 0,06 und 0,13°/<>. (Klin. Wchschr. 1. 1103—04. 27/5. 
Breslau, Med. Univ.-Klin.) LeWIH.

Yashiro Kotake und M. Okagawa, Über den E influß des optischen Brehungs- 
vermögens auf die Zell-Permeabilität. I. Mitteilung. Von den 3 O xyp h e n y lm ü ch -  
säuren  vermag nur die 1-Form leicht in die Blutkörperchen einzudringen, während 
diese für die d- und d,l-Form fast völlig undurchlässig sind. Entsprechende Unter­
schiede in Lipoidlöslichkeit oder Oberflächenaktivität bestehen nicht. (Journ. of 
Biochem. 1. 159—64. Osaka, Med. Akad.; ausführl. Ref. vgl. Ber. ges. Physiol. 13-
II. Ref. N eu sch lo sz .)  S p ieg e l. 

Ladislaus Csäki, Die Volummessung der roten Blutkörperchen bei verschiedenen
Krankheiten. Normal haben Männer durchschnittlich 5 Millionen Erythrocyten mit
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45% Vol., Frauen 4,5 Millionen mit 41% Vol. Das Hämoglobin ändert Bich ent­
sprechend dem Vol., selbst bei perniciöser Anämie und nephrotischen Ödemen.
(Ztschr. f. klin. Med. 93. 405—16. Budapest, III. med. Klin. der Univ.; Ber. ges.
Physiol. 13. 96. Ref. M ü l l e r . )  S p ie g e l .

F. Rane, Zur Senkungsgeschwindigkeit der Erythrocyten. Nur Elektrolyte
hemmen die Senkungsgeschwindigkeit der roten Blutkörperchen. Die Beihe der 
Kationen in '/eo 11 • Lsg. ist: Mg >• Ba [> Ca Na ]> K. Die der Anionen in 
Vs, und %0 n. Lsgg. ist: J und CI NO„ und Br % Acetat % SO, ]> Citrat. 
Die Wrkg. auf die Erythrocyten geht parallel der Wrkg. auf die Quellung von 
Kolloiden. (Arch. f. exp. Patho!. u. Pharmak. 93. 150—62. 2/5. Leipzig, Med. 
Klinik.) M ü l l e r .

Kanshi Fukushima, Beiträge z w  glylolytischen W irkung der Leuleocyten. 
I. In einem Gemisch von gewaschenen und in Citratgemisch (pH =  7,765) auf­
geschwemmten Leukocyten mit Traubenzucker nimmt deren Menge innerhalb 24 bis 
48 Stdn. ah, um dann wieder zuzunehmen (nach 96—120 Stdn. ursprünglicher Wert). 
Nach mehreren Tagen erfolgender ZuBatz frischer Leukocyten bewirkt weitere Ab­
nahme. Pankreassaft oder -gewehe ist ohne Einfluß auf die Wrkg. der Leuko­
cyten; Bebrütung 24—48 Stdn. vor dem Zuckerzusatz hebt sie auf. (Journ. of 
Biochem. 1. 151—58. Osaka, Osaka med. Akad.; Ber. ges. Physiol. 13. 321. Bef. 
Jacoby .) S p ie g e l .

Paul Hirsch, Immunochemische Studien. 17. Ludwig Koehler, Weitere 
Untersuchungen über spezifische Niederschläge mittels des Inferometers. P räcipitation  
von Hämocyanin enthaltendem Schneckenblut. (III. vgl. H i r s c h  u . L a n g e n s t r a s z ,  
Fermentforschung 3. 1; C. 1920. I. 47.) Die Hoffnung, durch Benutzung eines 
Antigens, das nur einen Eiweißkörper enthält, zu einfacheren und durchsichtigeren 
Versuchsbedingungen als bei den früheren Verss. zu gelangen, hat sich nicht er­
füllt. Es ließ sich wohl in Übereinstimmung mit V. D ü n g e r n  in den zahlreichen, 
sehr eingehend geschilderten Verss. nachweisen, daß das Präeipitat stets Cu ent­
hält, also aus dem Antigen besteht. Aber ei sind wohl auch Teile von Eiweiß- 
körpern aus dem Immunserum („uni. Globulin“?j darin enthalten. Sicher finden in 
dem Gemisch von Antigen und Immunserum Bkk. statt, die auf rein kolloid­
chemischem Wege nicht erklärt werden können, vielmehr chemische Bkk. (Spal­
tungen usw.) sind. Aber über ihre Natur läßt sich noch nichts aussagen. Fast 
durchweg fand sich Abnahme des Iuterferometerwertes (I W.) nach der Präcipi­
tation. Die Größe des Präcipitats war meist kleiner, als dieser Abnahme entsprach, 
eä muß also mit dem Vorgänge der Präcipitation noch ein anderer, eine Abnahme 
bewirkender einhergehen. Der Gesamteiweißgehalt hat nach der Präcipitation ab-, 
der Gebalt an Nichteiweiß zugenommen, was auf hydrolytische Spaltung von Ei­
weiß schließen läßt, womit nach H i r s c h  und K u n z e  (Fermentforschuug 6. 30; C. 
1922. HI. 557) eine Zunahme des I. W. verbunden sein muß. (Fermentforschung
6. 56—102. 8/6. [15/1.] Jena, Pharmakol. Inst, der Univ.) S p ie g e l .

E. Friedberger und Gertrud Meissner, Untersuchungen über Typen der 
Präcipitation. Spezifisches Eiweiß, das zur Vorbehandlung gedient hat, wird durch 
ausflockende Sera in der Regel in groben lockeren Flocken, heterogenetisches Eiweiß 
in dichten Flocken ausgefällt. — Bei der Verwandtschaftsrk. überwiegt die dichte 
Flockung in der Regel. — Die spezifischen Ausflockungen bei der Komplement- 
ablenkung nach N e is s e r - S a c h s  sind die Träger dieser Rk., nicht die dichten 
Flocken.' (Klin. Wchschr. 1. 1248—50. 17/6. Greifswald, Hygien. Inst.) M ü l l e r .

 ̂ Basil B. Jones, Isoagglutinine im B lute von Neugeborenen. Von 197 Proben 
Nabelschnurblut ließen sich der agglutinablen Substanz nach sämtliche, dem 
Agglutiningehalt nach, der auch in den positiven Fällen oft recht gering war,
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78,8% in die bekannten 4 Blutgruppen einreihen. 13,7°/<> enthielten Hämolysine. 
Auch bei einem Foetus von 7 Monaten wurden Isoagglutinine nachgewiesen. 
(Amer. Joum. of dis. of childr. 22. 586—97. 1921. Boston, Massachusetts Gen. 
Hosp.; Ber. ges. Pbysiol. 13. 138—39. Bef. Seligm an n .) Sp iegel.

Bhea H. Zick, H allie M. Clark und Frank A. Evans, D ie Schutekraft des 
Serums bei perniciüsci' Anämie und unter anderen Bedingungen gegenüber der Hämo­
ly se  durch Saponin und durch Natriumoleat. Die in der Norm recht konstante 
Schutzwrkg. des Serums gegen Saponinhämolyse und die damit oft nicht parallel 
gehende gegen Hämolyse durch Na-Oleat ist bei manchen Anämieformen, besonders 
solchen mit hämolytischem Charakter oder mit krankhaften Veränderungen von 
Leber und Milz, dann in auffallendem Parallelismus zum Allgemeinbefinden, ver­
mindert. (Bull, of the J o h n s H op k in s HoBp. 33. 16—21. Baltimore; Ber. ges. 
PhyBiol. 13. 248—49. Bef. S eligm an n .) S p iegel.

A. v. Wassermann, Weitere M itteilungen über die Zerlegung des Wassermann- 
aggregates und ihre Anwendungsfähigkeit zur Bestätigung der positiven Wassermann- 
schen Reaktion. Zur Trennung des Komplexes syphilitisches Serumantigen hat Vf. 
die Mischung Antigen-syphilitisches Serum durch Zusatz von deat. W. nach 
M ein ick e  als Nd. gewonuen, in l,7%ig. NaCl-Lsg. gel. und durch Membranfilter 
Nr. 303 D e H a en  filtriert. Im Filtrat erhält man die die Bk. gebende Substanz 
des syphilitischen Serums ohne das vorher zugefügte Antigen. Die getrennt dar­
gestellte Substanz ist ein Amboceptor und Träger jeder Serodiagnostik der Lues. 
Ein Lipoid ist diese „ Wassermann-Substanz“ nicht. (Klin. Wchschr. 1. 1101—02.
27/5. Berlin-Dahlem, Kaiser Wilhelm-Inst. f. exp. Therap.) Lewin.

H. Citron, Methodik für die Gewinnung der Wassermannschen Substanz■ (Vgl- 
v- W a sseb h a n n , K lin . W c h sc h r . 1. 1101; vorst. B e f ) D ie  T re n n u n g  der Wasseb- 
MANNschen S u b s tan z  vom  A n tig en  g e lin g t au ch  o hne  v o rau fg eg an g en e  Ausfällung 
m itte ls  des MACHEBEYsehen K iese lg u rfilte rs . B ei positivem  Serum  w ird  das Antigen 
s te ts , be i n eg ativ em  S eru m  m eistens z u rü ck g eh a lten . (K lin . W ch sch r. 1. 1102—03.
27/5. B erlin -D ah lem , K a ise r W ilh c lm -In s t. f. exp. T h erap .) LEWIN.

Kudolf Degkwitz, Masernschutz-Serum. Masern-Bekonvaleszentenserum schützt 
Kinder, die einer Infektion ausgesetzt oder bereits infiziert waren, vor der Er­
krankung, doch nicht auf lange Zeit. (Umschau 26. 409—11. 25/6.) LEWIN.

Josef Wetterer, Neue Gedanken zur Therapie des Carcinoms. Da Carcinom 
in der Kegel eine Erkrankung des Alters ist, nimmt Vf. an, daß sich im Blute 
Jugendlicher jene Stoffe, die der Entw. des Carcinoms hemmend gegenüber stehen, 
in besonders reichlichem Maße befinden. Von dieser Überlegung ausgehend, hat 
er Krebskranke mit dem Serum Jugendlicher und zwar mit Btreng artgleichem 
Serum (Kinder oder Enkel) intravenös behandelt. Es werden zwei Falle beschrieben, 
in denen das Verf. zu günstigen Erfolgen führte. (Dtsch. med. Wchschr. 48. 
480—81. 14/4. Mannheim.) BOBINSKI.

Edwin F. Hirsch und J. Lisle W illiams, Wasserstoffionenstudien. I- Ände­
rungen in  der Reaktion des Blutes während des anaphylaktischen Shoeks. Bei sen­
sibilisierten Kaninchen, deren Blut vor Auslösung des Shocks und dann während 
der stärksten Prostration untersucht wurde, zeigte sich im zweiten Falle stets starke 
Zunahme der [H'J (pH =  7,69—7,15) mit starker Abnahme der Alkalireserve, nur 
in einem Teile der Fälle Zunahme der Zuckerkonz., die erste um so geringer, je 
kürzer der Zeitraum zwischen auslösender Injektion und Exitus ist. Wahrscheinlich 
ist die Acidosis am größten in den Geweben. (Journ of infect. dis. 30. 259 62. 
Chicago, S t .  L u k e s  Hosp.; Ber. ges. Physiol. 13. 141. Bef. P u t t e b . )  S p i e g e l .

Edwin F. Hirsch und Ebba C. Peters, Wasserstoffionenstudien. II. Ände­
rungen in der Reaktion des Serums bei der Wärmezerstörung des Komplements. (I-
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vgl. H ir sc h  u. W ill ia m s ,  Journ. of infect. dis. 30. 259; vorBt. Eef.) Bei Er­
wärmen des Serums auf 56° wird die [H'j größer, wenn der anfängliche pn 7,74 
bis 7,76, kleiner, wenn pn geringer war. Diese Änderung tritt im wesentlichen in der 
1. Minute des Erhitzens ein und kehrt im 2. Falle gewöhnlich in den folgenden 3 bis 
5 Min. zur Anfangsrk. zurück, im ersten nicht ganz. Im Eiskasten gehaltene Kontroll- 
proben zeigen im allgemeinen qualitativ u. quantitativ dieselben Änderungen wie 
die erhitzten im 1. Stadium. Es wird eine Dissoziationsänderung angenommen, bei 
der ein Säureradikal frei wird, das durch Erhitzen oder spontan sich verflüchtigt. 
Die [H-] scheint anzugeben, wieviel davon vorhanden ist. Mit dem Komplement 
selbst ist dieses Radikal nicht identisch. C0S ist nicht allein an der Änderung der 
Rk. beteiligt. (Journ. of infect. dis. 30. '263—67. Chicago, S t .  L u k e s  Hosp.; 
auBführl. Eef. vgl. Ber. ges. Physiol. 13. 141—42. Ref. P u t t e r . )  S p ie g e l .

Georg Dorner, Über das konstante Vorkommen von Bilirubinkrystallen  (S ä m a - 
toidinkrystallen) im Urin le i Icterus und deren Verwechslung m it Tyrosinnadcln. Es 
wurde beobachtet, daß in fast jedem icterischen Harn bei der mkr. Unters. Kristalle 
von Hämatoidin und oft auch von harnsaurem Ammonium gefunden werden, die 
leicht zu Verwechslungen mit Tyrosin und Leucin führen können. Diese kommen 
seltener im Harn vor, als bisher angenommen wurde, selbst bei akuter gelber 
Leberatrophie gelingt der sichere Nachweis nicht in allen Fällen. (Dtsch. med. 
Wchsebr. 4 8 . 453—54. 7/4. Leipzig, Med. Univ.-Klin.) B o r in s k i.

Erich Krauss, Studien zur Bence-Joncsschen Albuminurie. Die Krystalle des 
BENCE-JoNESsehen Eiweißkörpers haben 16,12°/0 N, S, ganz geringe Asche, Zers. 
225°, uni. in A. u. Ä , 1. in k. u. h. W. mit gegen Lackmus leicht saurer Rk., 
durch E h r l ic h s  Triacidlsg. kupferrot. Die Substanz wird durch E h r l ic h s  Aldehyd­
reagens gefällt (durch HCl in entsprechender Konz, nicht), im Überschuß wieder 
gel. Die Ausscheidung aus dem Organismus ist vom N-Umsatze (Eiweißzufuhr, 
toxogenem Eiweißzerfall im Fieber) abhängig. Die Einspritzung des B e n c e -J o n e s -  
schen Eiweißkörpers erzeugt schon bei geringerer Menge als von n. Menschenserum 
Albuminurie. Kaninchen bekommen danach Fieber, bei geeigneter Versuchsan­
ordnung anaphylaktischen Shock, im Blute treten Abbauprodd. auf; durch wiederholte 
Injektion konnte eine „Nephrose“ erzeugt werden. (Dtsch. Arch. f. klin. Med. 137 . 
257—83. 1921. München, II. med. Klin. der Univ.; Ber. ges. Physiol. 13. 116. Ref. 
Siebeck .) S p ie g e l .

Costanza Boccadoro, Untersuchungen über den Tryptophangehalt in der Milch 
der Frau und einiger Tiere m it besonderer Berücksichtigung des A lters der Milch. 
Das Tryptophan, bestimmt nach F ü r t h  u . N o b e l ,  beträgt bei Frauenmilch zu 
Beginn der Lactation ca. ll° /0 des Gesamteiweißes, sinkt im Laufe der folgenden 
Monate dauernd ab bis auf 7,4—4,8°/0. Bei der Kuh beträgt es 9,3—14,1, bei der 
Ziege 8,6—9,4, bei der Stute 9,3—10,1% des Gesamtmilcheiweißes. (Pediatria 30. 
257—78. Milano, Ist. clin. di perfez.; Ber. ges. Physiol. 13. 266. Ref. L a q u e r . )  Sp.

Frank C. Mann, D ie Drüsen ohne Ausführungsgang und der Winterschlaf. 
Bei Landschildkröten fand Vf. in allen innersekretorischen Organen zwar Ver­
änderungen während des Winterschlafs, ebenso bei den Geschlechtsdrüsen. Sie 
sind aber weder spezifisch, noch beeinflußt Entfernung der Ovarien, Hoden, Neben­
nieren oder Schilddrüsen die Erscheinungen des Winterschlafes. Diese Drüsen 
allein können nicht das auslösende Prinzip des Winterschlafes darstellen. (Amer. 
Journ. Physiol. 41. 173—88.1/8. [8/6.] 1916. RocheBter, M a t o  Klinik.) M ü l l e r .

6. Agrikulturchemie.
Frank T. Shutt und Allee H. Burwash, Bemerkungen über die N atur der 

urnouts. Mit diesem Namen werden in den westlichen Provinzen von Kanada
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unregelmäßige, annähernd kreisförmige, 3—6 Zoll tiefe Depressionen bezeichnet, 
deren Durchmesser zwischen einigen Zoll und mehreren Fuß beträgt. Sie kommen 
in den Prärien vereinzelt oder zahlreich vor, so daß diese im letzteren Falle 
pockennarbig erscheinen, u. zeichnen sich durch das Fehlen des Graswuchses aus, 
während der umgebende Prärieboden dicht mit Gras bewachsen ist. Auf Grund 
von Bodenunterss. kommen VfF. zu dem Ergebnis, daß es sich um Stellen handelt, 
von denen durch irgendeine Ursache die Oberfiächenschieht entfernt wurde. Wird 
zwecks Bestellung Prärieboden mit zahlreichen Burn-outs umgebrochen, so sind die 
auf ihm erzielten Ernten zunächst weniger ergiebig als die auf dem unveränderten 
Boden gewonnenen, bis sich innerhalb weniger Jahre der Unterschied ausgleicht. 
(Proc. Trans. Boy. Soc. Canada [3] 15. Sekt. III. 65—68. Mai 1921.) B ö t tg e b .

Frank T. Shutt und Alice H. Eurwash, Die vertikale Bewegung des „ Alkalis11 
unter der Wirkung der Bewässerung in schwerem Tonloden. An 2 Stellen in Süd- 
Alberta (Kanada) wurde in 5 aufeinander folgenden Jahren nach der Ernte der 
Salzgehalt (wesentlich Na ŜO., mit wenig MgS04, aber verhältnismäßig viel CaSOj 
in verschieden tief (0—3') unter der Erdoberfläche gelegenen S ch ich ten  untersucht, 
um seine infolge der Bewässerung eingetretene Änderung zu ermitteln. Die Zahlen 
sind in Tabellen zusammengestellt. (Proc. Trans. Boy. Soc. Canada [3] 15. Sekt.
III. 61-64 . Mai 1921.) B ö itg e b .

Julius Matz, D ie Gummosis des Zuckerrohres. (Vgl. Sugar 24. 237; C. 1922.
I. 1380.) Die Symptome der Krankheit und ihre Übertragungsart werden be­
schrieben. Es zeigt sich, daß die hellen Bohrarten empfänglicher sind als die 
dunklen. Die Bekämpfung dürfte am besten durch Ersatz der empfänglichen Sorten 
durch widerstandsfähige erfolgeD. Es wird eine Zusammenstellung über die Wider­
standsfähigkeit verschiedener Sorten gegeben. (Sogar 24. 352— 54. Juni. Puerto 
Rico, Dep. de Agric. y Trabajo.) S p ie g e l.

Ernesto Vendrell y G ill, Gründüngung und intensiver Ackerlau. Befür­
wortung der Gründüngung, besonders mit Leguminosen, für cubanische Verhält­
nisse. (Sugar 24. 355—56. Juni. Cuba, Dep. de Agric., Comercio y Trabajo.) Sp.

E. Bresslau, D ie Obstmade und ihre Bekämpfung. Es wird auf den großen 
Schaden, den die Obstmade, die Raupe des Apfelwicklers, alljährlich unserer Apfel- 
u. Birnenernte zufügt, hingewiesen u. als sicheres Mittel dagegen das Bespritzen 
der eben abgeblühten Apfel- u. Birnbäume mit Uraniagrün, einem As-haltigen
Mittel, empfohlen. (Umschau 26. 358—61. 4/7.) R ü h le .

Fr. Rambousek, Auftreten von Schädigern und Krankheiten der Zuckerrübe. 
(Vgl. Ztsehr. f. Zuckerind. d. iecboslovak. Rep. 46. Beilage: Prager Zuckermarkt 
226; C. 1922. I. 274.) Vf, bespricht die Bekämpfung des Sehnellkäfers (Draht­
würmer), die die Rübenfelder in diesem Jahre ernstlich bedrohen, sowie der Aas­
k äfer, empfiehlt die Vernichtung der Maikäfer u. macht auf die Wintersaateule 
u. a. aufmerksam. Gegen den R ü sselk äfer  bat sich Bespritzen der Rüben 
mit 4%ig- BaCl,-Lsg. bewährt. (Ztsehr. f. Zuckerind. d. öechoslovak, Rep. 46. 
Beilage: Prager Zuckermarkt 233—34. 16/5. 245 — 46. 25/5. 255—56. 1/6.) R ü h le .

Fr. Rambousek, Rübenschädlinge und -krankheiten im Jahre 1921. Es werden 
zum Schlüsse (Ztsehr. f. Zuckerind. d. iechoslovak. Rep. 46. 375; C. 1922. I- 
274) an Hand von Abbildungen die Feinde des Eübenzünslers u. die zu seiner 
Bekämpfung geeigneten Mittel besprochen. (Ztsehr. f. Zuekerind. d. öechoslovak.
Rep. 46. 399-404. 16/5. Prag, Vers.-Stat. f. Zuckerind.) R ü h le .

Pyrethrnm und Lavendel. Die Oleoresine, welche aus Pyrethram (Chrysan­
themum cinerariae folium) durch Extraktion mit flüchtigen Lösungsmm. gewonnen 
werden (Pyrethron, vgl. Y a h a h o t o ,  Ber. d. Ohora Inst. 1. 389; C. 1920. IH. 517j, 
werden u. A. auch als M ittel zur Schädlingsbekämpfung benutzt, wenn sie in ge-
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eigneter Weise durch Seifeulsg. u. dgl. emulsioniert werden. Es wird empfohlen, 
das billigere analog dargestellte Lavendel-Oleoresin nach Abdeat. des äth. Öls zu 
dem gleichen Zweck zu benutzen. Man wendet 150—200 g pro hl W. an, um eine 
Wrkg. mit der in üblicher Weise erhaltenen l%ig. Pyrethronlsg. zu erhalten. 
Das unter dem Namen Cryptolen im Handel erhältliche Prod. wird besonders zur 
Bekämpfung der Rebenschädlinge (Anwendung im Frühjahr) empfohlen. (La Par­
fümerie moderne 15. 91. Mai.) H e s s e .

L. Rayband, D ie Parasiten des Rosenstrauches. Vf. bespricht die Eigen­
schaften und die Miltel zur Bekämpfung verschiedener Parasiten, die hei den 
jungen Stecklingen der neuen Rosenpflanzungen in Südfrankreich infolge Ver­
nachlässigung der Kulturen in den letzten Jahren großen Schaden angerichtet 
haben. Insbesondere verhängnisvoll sind die Zerstörungen durch die Raupe von 
Agrilus und einen Pilz Phragmidium subcorticium. Zur Bekämpfung des ersteren 
wird ein Gemisch von Ricinusöl (45%), Harz (45%) und Teer (10%) empfohlen, 
wobei allgemein auf die Vorteile der MitverwenduDg fetter Öle bei der Herst. von 
Schädlingsbekämpfungsmitteln hängewicsen wird. Auch das Pyrethron (vgl. vorat. 
Bef.) wurde studiert u. soll darüber berichtet werden. — Auf die Schädlichkeit 
des Pbragmidiums ist vom Vf. seit langem hingewiesen, aber sein Rat, die Blätter 
zu verbrennen, ist nicht befolgt worden. Die diesjährige Rosenernte hat darunter 
stark gelitten. Zur Bekämpfung kann auch Bordeaux-Brühe und Kaliumpentasulfid 
angewandt werden. (La Parfümerie moderne 15. 95—97. Mai.) H e s s e .

Rafael Martinez ffiendoza, Die Auswahl des Samens. Die Bedeutung einer 
richtigen Auswahl des Samens für Kulturgewächse wird erörtert, und betont, daß 
der beste Teil des zur Verfügung stehenden Landes für den Anbau derjenigen 
Pflanzen gewählt werden muß, die zur Gewinnung von Samen für die Weiterzucht 
dienen sollen. Die dort gewonnenen Samen müssen sorgfältig gesichtet werden. 
Sugar 24. 354—55. Juni, Venezuela, Estac. Exp. de Agric. y Selvicult.) S p ie g e l .

F. Scnrti und G. Drogoul, über die Anwendung des Solzstoffes als Viehfutter.
III. Versuche m it Rebschößlingen und entfaserten Hanfstengeln. (Vgl. Staz. sperim. 
agrar, ital. 52. 238; C. 1919. IV. 1112.) Aufschlußverss. mit verschiedenen Minoral- 
Bäuren unter Druck ergaben bei Rebschößlingen eine Ausbeute von 71,58% Cellu­
lose und 27,93% Zucker, bei den Hanfstengeln waren die Werte 68,66% bezw. 
31)20%. Die Verarbeitung auf Futtermittel ist rentabel. (Staz. sperim. agrar, ital. 
55. 13—23. 1922. [Nov. 1921.] TuriD, Landwiitsch. Vers.-Station.) G rim m e .

E. Scnrti und V. Yezzani, Über die Anwendung des Holzstoffes als Viehfutter.
IV. Fütterumgsversuche m it Cellulosekuchen. (III. vgl. Staz. sperim. agrar, ital. 55. 
13; vorst. Ref.) Aus Maisschalen hezw. RoggenBchalen hergestellte Kuchen dienten 
als Versuehsfutter und wurden an Ochsen, Schweine, Kaninchen und Hühner ver­
füttert. Sie wurden gern genommen und gut ausgenützt. (Staz. sperim. agrar, ital. 
55. 24—28. 1922. [Dez. 1921.] Turin, Zootechn. Inst.) G rim m e.
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